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Die  Pfarramtsakten  erfassen  mit  ihren  Visitations-  und  Prüfungsprotokollen  den  Zeitraum  von 
1828  bis  1909.  Als  letztes  Dokument  liegt  ein  Schreiben  von  Distriktrabiner  Dr.  Kohn  vom 
30.04.1911  vor,  in  welchem  er  eine  außerordentliche  Schulprüfung  für  den  02.  05.  1911 
ansetzt.  Über  die  Gründung  und  das  Ende  der  Religionsschule  geben  die  Unterlagen  keine 
weitere  Auskunft.  Die  erste  ,jSlachweisung  der  Local-Schulinspection  über  den  Stand  und  die 
Verhältnisse  der  israelitischen  Schule  zu  Wittelshofen“  erfasst  den  Zeitraum  10.5.  1844  bis 
06.05.1845.  Das  erste  Visitationsprotokoll  ist  vom  06.05.1845  vorhanden. 

Die  Visitationen  und  Nachweise  wurden  nach  dem  von  der  Regierung  vorgegebenen  Schema 
dokumentiert,  ab  1860  liegen  für  die  Visitation  Verlaufsprotokolle  vor.  An  der  Visitation 
beteiligt  waren  neben  dem  Pfarrer  als  Local-Schulinspektor  ein  Vertreter  der  Distrikts- 
Polizeibehörde  bzw.  der  Regienmg,  der  Distriktschulbehörde,  ein  oder  bis  drei  Vertreter  der 
Kultusgemeinde  und  der  Lehrer.  Bei  den  Visitationen  1845  bis  1847  ist  Rabbiner 
Buttenwieser  beteiligt,  Rabbiner  Ehrlich  von  Schopfloch  nünmt  von  1855  bis  1872  fast 
regelmäßig  an  den  Visitationen  teil.  An  seine  Stelle  tritt  ab  1898  Distriktrabbiner  Dr.  Kohn 
(Distrikts-Rabbinat  Ansbach),  der  Ifetztmals  1908  die  Schule  besucht. 

Ein  erster  Vorgang  die  „Wahl  eines  jüdischen  Schullehrers  in  Wittelshofen  betreffend“ 
erwähnt,  dass,  nachdem  von  Seiten  der  Wittelshöfener  Judenschaft  offenbar  kein  Vorschlag 
für  einen  Religionslehrer  gemacht  wurde,  von  Seiten  der  Regierung  3 Kandidaten  in  Frage 
kämen,  wobei  der  Seminarist  Leopold  Woeming  aus  Altdorf  als  der  tüchtigste  bezeichnet  und 
für  den  11.  August  1828  zur  Anstellungsprüfung  zugelassen  wird.  Zum  01.11.1828  kam  daim 
eine  Anstellung  mit  Simon  Gallinger  zustande.  Es  gab  für  die  Gemeinde  die  Wahl  zwischen 
einem  Religionslehrer  oder  einem  Elementarlehrer.  Bei  Anstellung  eines  Elementarlehrers, 
der  zugleich  auch  den  Religionsunterricht  mit  übernimmt,  müsste  eine  eigene  Schule  für  die 
jüdischen  Kinder  gebildet  werden  (dies  war  in  Mönchsroth  der  Fall),  bei  einem 
Religionslehrer  wird  lediglich  der  „mosaische“  Religionsunterricht  in  der  christlichen  Schule 
abgedeckt.  Die  Vergütung  für  Elementarlehrer  beträgt  für  die  Gemeinde  300  Gulden,  der 
Verdienst  des  Religionslehrers  150  Gulden,  einschließlich  freie  Wohnung  und  Beheizrmg  des 
Lehrerzimmers.  Das  Mindestalter  beträgt  21  Jahre.  Sowohl  der  aus  Wittelshofen  gebürtige 
Josef  Weinländer  als  auch  Kallmann  Löw  Heller  aus  Dennenlohe  erfüllten  das  Alterskriterium 
für  die  Zulassung  zur  Anstellungsprüfung  nicht.  Schwierigkeiten  gab  es  in  der  Anfangsphase 
der  Schule  auch  mit  dem  Lehrplan.  Der  von  Rabbiner  Buttenwieser  gebilligten  Lehrplan 
wurde  von  der  Regierung  zurückgewiesen,  da  die  Kinder  täglich  vier  Stunden  die  christliche 
Elementarschule  zu  besuchen  haben.  Die  5.  Stunde  war  für  den  Religionsunterricht,  die  6 
Stunde  für  hebräische  Sprache  und  jüdisches  Ritual  vorgesehen. 

Zusätzlicher  Verdienst  für  den  Religionslehrer  war  das  Schächten.  Dazu  bemerkt  der  Local- 
Schulinspektor  Pfarrer  Mack:  ,3s  mögen  wegen  des  Schächtens  keine  Unterrichtsstunden 
ausfallen  oder  gar  eingestellt  werden“.  Und  unter  „Erinnerungen  und  Verfügungen  des 
Districtschulinspectors“  heißt  es  weiter:  ,3s  wurde  bedeutet,  daß  während  der  Schulstunde 
kein  Schächtergeschäft  vorgenommen  werden  darf‘.  (Akt  201,  Conceptentwurf  Nachweisung 
vom  21.04. 1861).  Hier  kam  es  offenbar  immer  wieder  zu  Problemen  und  Konflikten. 

Die  für  1845  ausgewiesene  Zahl  von  42  Schülern  (30  Werktagsschule,  12  Feiertagsschule) 
sinkt  im  Laufe  der  Zeit  kontinuierlich  ab,  lediglich  1852  ist  ein  einziges  Mal  eine  Steigerung 
auf  40  Schüler  ( 28  Werktagsschule,  12  Feiertagsschule)  zu  verzeichnen.  1863  sind  es  27 
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Kinder,  1870  nur  noch  9.  Der  stärkste  Einschnitt  erfolgt  1863/64  mit  einem  Rückgang  von  27 
auf  20  Kinder. 

Das  Schulzimmer  befand  sich  in  einem  guten  Zustand,  es  wird  als  hell  und  geräumig 
beschrieben  und  war  mit  vier  Fensterstöcken  versehen  (Nachweisung  1845/46). 

Zum  01.11.1828  wurde  Simon  Galinger  als  erster  Religionslehrer  bestätigt.  Weitere 
Nachfolger: 

Jakob  Mandel  aus  Langenzenn,  bestätigt  zum  07.06. 1841. 

Joel  Löwenmayer  aus  Büchenbach,  verpflichtet  am  24.01.1846. 

Meyer  Braunschweig  aus  Mönchsroth  1868  zur  Verwesung. 

Aron  Rosenthal  aus  Rödelsee. 

Philipp  Grünbaum  aus  Wittelshofen,  Dienstantritt  zum  05.02.1874. 

Seelenfreund  1875  -1896 
Julius  Sommer  1896-1909 

Über  Löwemnayer  notiert  der  Pfarrer  im  Mai  1850:  „Verdient  noch  dieselben  Noten  wie  im 
vorigen  Jahre.  Er  ist  seit  einem  halben  Jahr  verheirathet  und  lebt  eingezogen.  Von  einigen 
Aeltem  sind  über  seine  Behandlungsart  ihrer  Kinder  mehrmals  Klagen  gegen  ihn  vorgebracht 
worden,  worauf  er  zur  gehörigen  Gelassenheit  ermahnt  worden  ist;  übrigens  ist  er  für  sich 
sehr  eingenommen.  (Akt  201,  Nachweisung  Mai  1849/50).  Über  Grünbaum  ist  in  der 
Nachweisung  1863/64  zu  erfahren,  dass  er  6 Kinder  hatte,  er  ist  „fleißig  in  seinem  Berufe  und 
untadelhaft  in  seinem  Verhalten“. 

Das  Schulvermögen  wird  gegenüber  der  Localschulinspektion  trotz  mehrmaliger 
Aufforderung  nicht  offen  gelegt.  In  der  Nachweisung  1844/45  wird  dieses  erstmals  offen 
gelegt  und  das  Schulvermögen  die  Schleißmarmsche  Stiftung  erwähnt  (875fl)  imd  bemerkt, 
dass  der  Todestag  Schleißmarms  „feierlich  begangen“  wurde.  Ein  Exemplar  des 
Schleißmarmschen  Testaments  befindet  sich  im  Pfarrarchiv  Mönchsroth,  auch  dort  existierte 
die  Schleißmansche  Stiftung  zum  Unterhalt  der  Schule. 

An  den  Visitationen  sind  durchgehend  ein  bis  drei  Vertreter  der  Kultusgemeinde  beteiligt. 
Hajum  (Israel)  Freundlich  ist  von  1845  bis  1868  als  Vorsteher  bzw.  Bamoß  bezeichnet.  Von 
1845  bis  1853  sind  neben  Freundlich  Jakob  Wallersteiner  und  Abraham  Pukert  beteiligt. 
Joseph  M.  Pollack  wirkt  1858  mit,  von  1871  bis  1880  zeichnet  er  als  Kultusvorstand.  AJs 
Nachfolger  im  Vorstand  ist  bei  den  Visitationen  1896  bis  1905  Schlossheimer  vermerkt.  J.L. 
Gallinger  vertritt  1866  als  stellvertretender  Vorstand  die  Gemeinde,  bei  der  Visitation  1874 
fungiert  er  als  Pfleger  der  Gemeinde  und  Oberdörfer  als  Bevollmächtigter.  1906  und  1908 
zeichnet  Gallinger  als  Vorstand,  1907  Schlossheimer 


Dokumentation 
zur  Einweihung  des 
Gedenksteins 
für  die  ehemalige  jüdische 
Gemeinde  Mönchsroth 
am  23.  11.  2006 


Ablauf  Widmung  Gedenkstein 


17.30  Uhr:  Treffpunkt  Rathaus,  Hauptstraße  2 (Dorfplatz 
gegenüber  Kirche) 

Begrüßung  der  Ehrengäste  durch  Bgm.  Fritz 
Franke 

Gang  zum  Gedenkstein 

1 8.00  Uhr:  Widmung  des  Gedenksteins 

Ablauf:  Musikstück  Posaunenchor 

Begrüßung  (Pfrin.  Anette  Reese) 

Psalmlesung  Psalm  18  i.  A.  (Landesbischof 
Dr.  Johannes  Friedrich) 

Musikstück  Posaunenchor  Mönchsroth 

Verlesung  der  27  Namen  der  aus 
Mönchsroth  gebürtigen  Opfer  der  Shoah 
(Gedenkbuch  der  Bundesrepublik 
Deutschland)  Pfr.  Gunther  Reese 

Kaddisch-Gebet  (Arno  Hamburger) 

Musikstück  Posaunenchor 

Einladung  zur  Gedenkveranstaltung  in  der 
Schule  (Pfr.  Gunther  Reese) 

Gemeinsamer  Gang  zur  Grundschule  „Am  Limes“ 


(icdcnkfeier  zur  Widmung  des  Gedenksteins  für  die  ehemaligen  jüdisehe  Gemeinde 
Mönchsroth  am  23.1 1.  2006 

Musikstück  Posaunenchor 

Aus:  Elias  liebe  deine  Augen  auf,  Felix  Mendelssohn-Barlholdy 

Fkurüßuntt:  Pfrin  Anette  Reese 

Dass  Euer  gedacht  werde  vor  dem  1 lerrn  . . . 

Wir  versammeln  uns  heute  an  diesem  Ort.  um  uns  an  ein  Kapitel  unserer  Ileimatgeschichte  zu 
erinnern,  das  über  300  Jahre  lang  das  Leben  dieses  Dorfes  mitgeprägt  hat  und  das  vor  68 
Jahren  ihr  jähes  und  unfassbares  Ende  gefunden  hat. 

Dazu  begrüßen  wir  Herrn  Landesbischof  Dr.  Johannes  Friedrich  und  Herrn  Arno  Hamburger, 
den  I Vorsitzenden  der  Israelitischen  Kultusgemeinde  Nürnberg  und  zahlreiche  Ehrengäste. 

Wir  gedenken  der  Mönchsrother  Bürgerinnen  und  Bürgern  jüdischen  Glaubens,  im 
Nationalsozialismus  ihrer  Heimat  beraubt,  verfolgt  und  ermordet. 

Einen  Stein  errichten  wir  heute  zu  ihrer  Erinnerung.  Ein  Stein  ist  widerstandsfähig.  Unser 
Erinnern  muss  widerstandsfähig  gegen  das  Vergessen  und  Verdrängen  in  unserer  Zeit  sein, 
widerstandsfähig  gegen  die  Stimmen  derer,  die  einen  Schlussstrich  ziehen  wollen.  Für  das 
Erinnern  gibt  es  keinen  Schlussstich,  denn  die  Geschichte  ist  immer  im  Fluss,  unaufhaltsam, 
der  Stein  deutet  dies  mit  seiner  leichten  Welle  an.  Umsere  Vergangenheit  fließt  in  die 
Gegenwart  hinein  und  aus  beidem  zusammen  formt  sich  die  Zukunft. 

Ein  Stein  ist  nicht  nur  widerstandsfähig.  Er  ist  auch  formbar  und  bearbeitbar.  Dieser 
Gedenkstein  hier  wurde  für  unseren  Ort  bearbeitet,  aufsteigend  weist  er  in  die  Richtung  der 
ehemaligen  Synagoge.  Das  Davidsschild  in  der  Mitte  nimmt  Buchstaben  des  ehemaligen 
Hochzeitssleins  auf  Maze!  tov,  viel  Glück  verhieß  er  den  Brautpaaren,  die  mit  dem  Bund  der 
Ehe  aufbrachen  in  eine  hoffnungsvolle  Zukunft 

Der  Stein  des  Gedenkens  bekommt  heute  seinen  festen  l^latz  in  unserer  Mitte.  So  wird  die 
Erinnerung  konkret  und  greifbar  und  mahnt  uns  heute,  aller  Menschenverachtung  zu 
wiederstehen. 

Wir  hören  dazu  Worte  aus  dem  18  Psalm 
Landeshischof  Dr.  Friedrich: 

Herr,  mein  Fels,  meine  Burg,  mein  Erretter,  mein  Gott,  mein  Hort,  auf  den  ich  traue,  mein 
Schild  und  Berg  meines  Heils  und  mein  Schutz! 

Ich  rufe  an  den  Herrn,  den  Hochgelobten,  so  werde  ich  vor  meinen  Feinden  errettet 
Es  umfingen  mich  des  Todes  Bande,  und  die  Fluten  des  Verderbens  erschreckten  mich. 

Des  fotenreichs  Bande  umfingen  mich,  und  des  Todes  Stricke  überwältigten  mich. 

Als  mir  angst  war,  rief  ich  den  Herrn  an  und  schrie  zu  meinen  Gott.  Da  erhörte  er  meine 

Stimme  von  .seinem  Tempel  und  mein  Schreien  kam  vor  ihn  zu  seinen  Ohren 

Sie  überwältigten  mich  zur  Zeit  meines  Unglücks,  aber  der  Herr  ward  meine  Zuversicht. 

I:,r  führte  mich  hinaus  ins  Weite,  er  riss  mich  heraus. 

Musikstück  Posaunenchor:  Locus  iste  von  Bruckner 
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Verlesunti  der  Namen  der  Opfer  der  Shoah  - PtV  G Keese 

Wir  hören  die  Namen  derer,  die  hier  in  Mönchsroth  geboren  sind, 
im  Nationalsozialismus  ihrer  Heimat  beraubt,  verfolgt  und  ermordet. 

Ich  lese  die  Namen,  wie  sie  verzeichnet  sind  im  Gedenkbuch  der  Bundesrepublik 
[X’utschland.  Genannt  werden  der  letzte  Wohnort  und  der  Ort  der  Ermordung: 

1.  Moses  E-ppstein,  Würzburg,  Theresienstadt 

2,  Elsa  Frank  geb  Levite,  Edelfingen,  Eheresienstadt 
3 Elsa  Goldschmidt,  Würzburg,  Riga 

4.  Friedei  Goldschmidt,  Würzburg,  Auschwitz 

5.  Max  Goldschmidt,  Würzburg,  Riga 

6.  Jette  Gutmann,  Regensburg,  Chelm 

7.  Willy  Gutmann,  Diakonie  Bruckberg,  Chelm 

8 Rosa  Hirschmann,  geb.  Levite,  Augsburg,  Piaski 
9.  Emil  Koch,  München,  Theresienstadt 
10  Hugo  Koch,  München,  Trebimka 

1 1,  Justin  Koch,  Augsburg,  Theresienstadt 

1 2,  Simon  Koch.  Augsburg,  Theresienstadt 

13,  Adolf  Levite,  Frankfurt  Main,  Auschwitz 
14  Heinrich  Levite,  Oberdorf  lpf,  Izbica 

15.  Max  l.evite,  Stuttgart,  Theresienstadt 

16.  Sara  Levite,  geb  Mayer,  Ichenhausen,  Piaski 

17.  Siegfried  l.evite,  Nürnberg,  Riga 

18.  Kathi  Loeb,  geb.  Levite,  Ludwigshafen,  Auschwitz 
19  .Sophie  Mayer,  Frankfurt  Main,  Eheresienstadt 

20.  Fanny  Oettinger,  geb  Mayer,  FrankfurtMam,  Theresienstadt 
211  lanna  Pfeiffer,  geb  Schulmann,  fJraunsbach,  Theresienstadt 
22.  Ro.salie  Rosenheimer,  ohne  Angaben 

23  Bertha  Schulmann,  Wallerstein,  Theresienstadt 

24  David  Schulmann,  Nürnberg,  Riga 

25.  Frieda  Schulmann,  geb.  Freimann,  Frankfurt  Main,  Theresienstadt 

26.  Ludwig  Schulmann,  Wallerstein,  Piaski 

27.  Jenny  Wolf,  geb.  Eilkan,  Ichenhausen,  Theresienstadt 

Zu  den  weiteren  Opfern  gehören  auch  der  Arzt  Dr  Joseph  Goldschmidt  mit  seiner  Ehefrau 
l^icka  sowie  der  letzte  Mönchsrother  Judenlehrer  Gustav  Erlebacher  mit  seinem  Sohn  Arthur. 

-Stille  - 

Kaddisch  - Arno  Hainburaer 


Einladung  zur  Gedenkveranstaltung  in  der  Grundschule  am  l.imes,  Pfr.  G Reese 
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' Einweihung  des  Gedenksteins  zur  Erinnerung  an  die  ehemalige  jüdische  Gemeinde  ! 
I Mönchsroth  am  23  1 1 .2006  - Ansprache  Bürgermeister  Fritz  Franke  | 

Sehr  geehrter  Herr  Hamburger,  sehr  geehrter  Herr  Landesbischof  Dr.  Friedrich, 
sehr  geehrter  Herr  Bezirkstagsvizepräsident  Küsswetter,  sehr  geehrte  Frau 
Landtagsabgeordnete  Naaß,  MdL  Babel,  sehr  geehrter  Herr  Landrat  Schwemmbauer 
sehr  geehrte  Bürgermeisterinnen  und  Bürgermeisterkollegen  und  Kollegen  des 
Kreistags,  verehrte  Ehrengäste,  verehrte  Gäste, 

mit  der  heutigen  Gedenksteineinweihung  hier  in  unserer  Gemeinde  Mönchsroth 
möchten  wir  der  ehemaligen  jüdischen  Bürgerinnen  und  Bürger  gedenken. 

Der  verstorbener  Bundespräsident  Johannes  Rau  sagte  u.a  zum  Thema 
Gedenkstätten  in  seiner  Ansprache  vor  der  Knesset  in  Jerusalem  am  16.02  2000  - 
ich  zitiere-; 

„ Niemals  darf  es  dazu  kommen,  dass  die  Errichtung  eines  Mahnmals  etwa  gar  als 
symbolische  Form  der  Entschuldigung  fehlverstanden  wird.  Gedenken  braucht  Orte. 
Aber  Orte  können  das  Gedenken  nicht  ersetzen.  “ 

Wir  - politische  Gemeinde  und  Kirchengemeinde  - bringen  damit  zum  Ausdruck, 
dass  die  Vergangenheit  nicht  ausgelöscht  bzw.  übergangen  wird, 
wir  stehen  zu  dieser  unserer  jüngeren  Vergangenheit  und  unserer  Geschichte,  in  der 
unseren  jüdischen  Bürgern  auch  hier  vor  Ort  unvorstellbares  Unrecht  und  Leid 
zugefügt  wurde.  Aber  die  Geschichte  der  jüdischen  Gemeinde  Mönchsroth  fand 
nicht  nur  in  den  Jahren  1933  bis  1945  statt.  Vielmehr  beginnt  die  Geschichte 
Jüdischen  Lebens  auf  dem  Lande  bereits  im  Mittelalter  und  fand  ihren  Höhepunkt  hier 
in  Mönchsroth  im  Jahre  1761  mit  der  Einweihung  der  Synagoge  - dem  Gebäude 
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gegenüber  des  heute  eingeweihten  Gedenksteins-  Jahrhunderte  lang  war  ein 
gemeinsames  Leben  in  Mönchsroth  zwischen  Juden  und  Christen  gelebter  Alltag, 
Über  20%  der  Einwohnerschaft  bestand  zu  den  Hochzeiten  aus  jüdischen  Bürgern, 
die  entscheidend  an  der  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Fortentwicklung  unserer 
Gemeinde  in  dieser  Zeit  mit  beigetragen  haben  und  die  dadurch  für  den  Fortbestand 
der  Gemeinde  garantierten.  Erst  auf  diesem  Hintergrund  wird  der  ganze  Verlust 
deutlich,  der  durch  das  Auslöschen  jüdischen  Lebens  bei  uns  eingetreten  ist 
Um  diese  Zeitgeschichte  der  Gemeinde  zu  erhalten,  fand  bereits  vor  13  Jahren  zum 
Thema  „Jüdisches  Leben  in  Mönchsroth“  ein  Erzähl-  und  Gesprächsabend  in  unserer 
Gemeinde  statt.  Damit  war  ein  Anfang  gelegt,  offen  über  dieses  Thema  zu  sprechen. 
Und  auch  in  zahlreichen  „Hoarlesrunden“  wurde  das  Thema  immer  wieder 
angesprochen. 

Ohne  das  akribische  Nachforschen  dieses  bedeutenden  Kapitels  unserer 
Heimatgeschichte  durch  Herrn  Pf.  Gunther  Reese,  wäre  die  Aufarbeitung  der 
jüdischen  Geschichte  Mönchsroth  in  dieser  Form  niemals  durchgeführt  worden. 

Eine  Zeitzeugin  - Frau  Handschu  - die  damals  als  Dienstmädchen  bei  dem 
Mönchsrother  Hausarzt  Goldschmidt  arbeitete  ist  heute  unter  uns. 

Besonders  freut  es  mich,  mit  Frau  Pierce  und  Familie  Fränkel  Nachkommen  der  in 
Mönchsroth  ehemals  wohnhaften  Familie  „Levite“  begrüßen  zu  dürfen.  Herr  Pfr 
Reese  und  ich  sind  ihnen  vor  drei  Jahren  hier  in  Mönchsroth  begegnet  und  durften 
sie  bei  der  Erkundung  der  Heimat  ihrer  Ahnen,  ein  Stück  weit  mit  begleiten. 

Mr.  Frankel  wir  sind  sehr  glücklich  sie  als  Nachkomme  der  Mönchsrother  Familie 
Levite  hier  und  heute  begrüßen  zu  dürfen  und  es  ist  uns  eine  große  Ehre  das  sie 
heute  zur  Enthüllung  des  Gedenksteins  zur  Erinnerung  an  die  ehemalige  jüdische 
Gemeinde  Mönchsroth  gekommen  sind. 

Eine  besondere  Freude  ist  es  uns  an  diesem  Abend  Herrn  Arno  Hamburger,  den 
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1,  Vorsitzenden  der  israelitischen  Kultusgemeinde  Nürnberg  und 
Herrn  Landesbischof  Dr.  Johannes  Friedrich  unter  uns  zu  haben,  die  sich  im 
Anschluss  mit  einer  Ansprache  an  uns  wenden  werden. 

Zum  Schluss  lassen  sie  mich  Dank  sagen  an  die  wichtigsten  Organisatoren  dieses 
beeindruckenden  Tages  für  die  Gemeinde  Mönchsroth. 

- Ich  danke  an  1.  Stelle  der  Kirchengemeinde  Mönchsroth  und  hier  Herrn 
Kirchenvorstand  Klaus  Eberhardt,  der  jahrelang  sich  für  die  Errichtung  einer 
Gedenkstelle  eingesetzt  hat. 

Dank  an  Herrn  Pf.  Gunther  Reese,  der  sich  um  die  Aufbereitung  der  jüdischen 
Geschichte  der  Gemeinde  Mönchsroth  verdient  gemacht  hat. 

Ein  Dank  an  alle  Mitbürgerinnen  und  Mitbürger,  die  sich  bei  der 
geschichtlichen  Betrachtung  mit  eingebracht  haben, 

- Ein  besonderer  Dank  jedoch  auch  Frau  Eisenstein  vom  jüd.  Museum  Franken 
in  Fürth,  die  uns  bei  der  Umsetzung  des  Projektes  enorm  unterstützt  hat. 

Ein  Dank  an  alle  Spender,  die  für  den  finanziellen  Rahmen  zur  Schaffung 
dieses  Gedenksteins  mit  beigetragen  haben. 

- Ein  herzlicher  Dank  dem  Kirchenvorstand  und  dem  Gemeinderat,  die  alle 
erforderlichen  Grundsatzbeschlüsse  in  diesem  Bereich  einstimmig  mit 
getragen  haben. 

Ein  Dank  auch  der  Presse  über  die  im  Vorfeld  sachliche  Berichterstattung 

- Allen  Beteiligten  die  sich  um  die  Ausgestaltung  dieser  Veranstaltung  viel  Mühe 
gemacht  haben  und  zum  gelingen  des  heutigen  Abends  mit  beigetragen 
haben. 

Ich  danke  für  Ihre  Aufmerksamkeit  und  wünsche  im  Anschluss  noch  gute  Gespräche 
in  aufgelockerter  Runde. 
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Stv.  Bezirktagspräsident  Alexander  Küßwetter,  Ansprache  zur 

Gedenkveranstaitung  für  die  ehemalige  jüdische  Gemeinde  Mönchsroth 
23.11.  2006, 18  Uhr,  Mönchsroth 

Anrede, 

im  Namen  des  Bezirkstagspräsidenten  und  des 
mittelfränkischen  Bezirkstages,  besonders  der  hier  anwesenden 
Kollegin  Frau  Bezirksrätin  Held  Bartsch  überbringe  ich  die 
Grüße  zur  Gedenkfeier  für  die  ehemaligen  Mönchsrother 
Juden.  Mit  der  Enthüllung  des  Gedenksteins  für  die  bis  1938 
bestehende  jüdische  Gemeinde  wird  dem  Gedenken,  dem 
Mahnen  und  der  Erinnerungspflege  ein  zentraler  Ort  gegeben. 

Gerne  hat  der  Bezirk  Mittelfranken  zusammen  mit  unserem 
Jüdischen  Museum  Franken  Sie  dabei  ideell  und  finanziell 
unterstützt.  Denn  wir  sind  uns  unserer  Verantwortung  für 
Geschichte  und  Gegenwart  bewusst  und  unterstützen  daher  in 
vielfältiger  Weise  Erhalt  und  Pflege  des  jüdischen  Erbes: 

- Wir  sind  einer  der  Hauptträger  des  Jüdischen  Museums 
Franken, 

- wir  sind  mit  der  Bezirksheimatpflege  kompetenter 
Ansprechpartner  zu  jüdischer  Geschichte  und  Kultur 

- und  wir  fördern  Forschung,  Vereine  und  Veranstaltungen 
zu  jüdischen  Themen. 
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Dieses  Engagement  sichert  nicht  nur  das  vormalige  jüdische 
Erbe,  sondern  es  ist  auch  Voraussetzung  für  einen  dauerhaften 
Fortbestand  jüdischen  Lebens  und  jüdischer  Gemeinden  und  ist 
damit  ein  unverzichtbarer  Beitrag  zur  Kultur  unseres  Landes. 

Die  Geschichte  der  Juden  in  unserem  Land  umfasst  das 
Jahrhunderte  lange  Zusammenleben  von  Juden  und  Nicht- 
Juden.  Sie  ist  seit  dem  Mittelalter  gekennzeichnet  von 
Verfolgung  und  Ausgrenzung,  aber  auch  immer  wieder  von 
Toleranz  und  friedlichem  Nebeneinander.  Anders  als  in 
Altbayern  oder  manch  anderem  Landstrich  konnten  Juden 
gerade  in  Franken  seit  der  Spätantike  bis  zum 
Nationalsozialismus  ununterbrochen  leben. 

Vor  dem  Nationalsozialismus  gab  es  gerade  in  Franken  ein 
blühendes  jüdisches  Leben.  In  zahlreichen  großen  und  kleinen 
Gemeinden  lebten  Juden  und  prägten  alle  Bereiche  des 
Lebens.  Auch  hier  in  Mönchsroth,  wo  die  Geschichte  seit  der 
Frühneuzeit  untrennbar  mit  ihrer  jüdischen  Gemeinde 
verbunden  ist. 

Daher  ist  die  Geschichte  der  Juden  in  Franken  auch  fränkische 
Geschichte,  ist  Teil  der  Vergangenheit  dieser  Region  und  damit 
auch  Teil  der  nichtjüdischen  Geschichte  und  Gegenwart. 


Anrede, 
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Wer  sich  heute  mit  Judentum  in  Franken  befasst,  trifft  trotz 
einer  reichen  jüdischen  Geschichte  in  unserer  Region  nur  auf 
eine  fragmentarische  Überlieferung.  Diese  aufzuarbeiten  und 
zu  vermitteln,  ist  immer  wieder  eine  neue  Herausforderung. 
Dabei  stellt  sich  uns  immer  wieder  die  Frage,  wie  wir  mit 
jüdischen  Spuren  und  Hinterlassenschaften,  mit  jüdischer 
Geschichte  und  Kultur,  aber  auch  mit  einer  gemeinsamen 
Zukunft  umgehen. 

Die  Gemeinde  Mönchsroth  hat  dabei  Vorbildliches  geleistet. 
Nicht  nur  mit  der  Errichtung  des  Gedenksteins,  sondern  auch 
mit  der  ständigen  Aufarbeitung  der  Vergangenheit.  Und  dabei 
liegt  das  nicht  nur  im  Interesse  einiger,  sondern  aller 
Einwohner. 

Ich  hoffe,  dass  Mönchsroth  mit  seinen  Projekten  und  Initiativen 
andere  Gemeinden  zum  Nachahmen  anregt.  Denn  nur  wenn 
die  Erinnerung  auch  in  kommenden  Generationen  wach 
gehalten  wird,  kann  der  Versöhnungsprozess  gelingen  und 
können  das  Bewusstsein  und  die  Tatkraft  entstehen,  die  wir 
brauchen,  um  Rassismus  und  Antisemitismus  schon  in  den 
Anfängen  abzuwehren  und  Menschenrechte  und 
Menschenwürde  unter  allen  Umständen  zu  verteidigen. 

Mein  herzlicher  Dank  geht  an  all  jene,  die  sich  in  Mönchsroth 
mit  großem  Engagement  dieser  Gedenk-  und  Erinnerungsarbeit 
widmen:  der  Kirchengemeinde  Mönchsroth,  besonders  Herrn 
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Pfarrer  Reese.  Sie  haben  in  Ihren  Skizzen  zur  Geschichte  der 
ehemaligen  jüdischen  Gemeinde  in  Mönchsroth  wichtige 
Dokumentation  und  Überlieferungsarbeit  geleistet,  ich  danke 
der  Gemeinde  an  der  Spitze  Herrn  Bürgermeister  Fritz  Franke, 
den  Vereinen  und  nicht  zuletzt  einzelnen  Bürgerinnen  und 
Bürger,  die  diese  wichtige  Initiative  mittragen.  Ich  wünsche  allen 
eine  breite  Resonanz  in  der  Öffentlichkeit  und  viel  Erfolg  für  ihre 
weitere  Arbeit. 

Als  junger  Student  habe  ich  1971  2 Monate  im  Kibbuz  Kfar 
Hammacabi  bei  Haifa  in  Israel  ein  Praktikum  abgeleistet  und 
wichtige  ja  prägende  Lebenserfahrungen  gesammelt.  Ich  habe 
gute  und  herzliche  Begegnungen  gehabt.  Aber  es  betrifft  und 
beschämt  mich  tief,  dass  jede  Familie,  mit  der  ich  in  Kontakt 
war,  nicht  nur  einen,  sondern  eine  Vielzahl  ihrer  lieben 
Angehörigen  durch  den  Naziterror  verloren  hat. 

Und  es  war  eine  weitere  - sehr  positive  - Erfahrung,  wie  man 
mich  als  jungen  Deutschen  aufgenommen  hat  - mit  Herzlichkeit 
und  Ungezwungenheit,  mit  größtem  Interesse  an  unserer 
Entwicklung,  an  unserer  Kultur  und  an  unserer  politischen 
Zukunft.  Damals  habe  ich  die  Kraft  der  Versöhnung  gespürt  und 
ich  wünsche,  dass  die  Kraft  der  Versöhnung  - immer  im 
Bewusstsein  des  Gedenkens  - hier  von  diesem  Gedenkstein 
für  unsere  früheren  jüdischen  Mitbürger  in  Mönchsroth 
ausgehen  möge! 


Ansprache  Landrat  Rudolf' Schvvenimbauer 

Sehr  geehrter  Herr  Landesbischof  Dr.  Friedrich, 
sehr  geehrter  Herr  Hamburger, 
sehr  geehrter  Herr  Bezirkstagspräsident, 
sehr  geehrter  Herr  Bürgermeister  Franke, 
sehr  geehrte  Anwesende, 

mit  der  heutigen  Feier  und  mit  der  Enthüllung  des  Gedenksteins  bekennt  sich  in 
unserem  Landkreis  die  Gemeinde  Mönchsroth  zu  ihrer  Geschichte.  Es  ist  ein 
Bekenntnis  zur  eigenen  Geschichte  dieses  Ortes,  aber  es  ist  vor  allem  auch  ein 
Bekenntnis  zu  unserer  deutschen  Geschichte. 

So  ist  auch  der  Gedenkstein,  der  heute  hier  für  die  Öffentlichkeit  bereitgestellt  wird, 
ein  Symbol  für  die  Geschichte  des  Judentums  in  Mönchsroth,  aber  darüber  hinaus 
auch  ein  Symbol  fiir  die  Geschichte  des  Judentums  in  unserer  Heimat. 

Es  ist  eine  Geschichte,  die  weit  in  die  Vergangenheit  hineinreicht.  So  suchten  im 
15.  u.  16.  Jahrhundert  viele  Juden  Zuflucht  beim  damaligen  fränkischen  Landadel 
und  errichteten  im  Laufe  der  Zeit  in  vielen  fränkischen  Dörfern  jüdische 
Gemeinden.  Vor  (der  nationalsozialistischen  Herrschaft)  1933  gab  es  in  Bayern  ein 
reges  jüdisches  Gemeindeleben,  es  gab  fast  200  jüdische  Gemeinden,  die  meisten 
davon  in  Mittel  franken  und  in  IJnterfranken. 

Es  gibt  heute  nur  noch  wenige  Zeitzeugnisse  des  damaligen  jüdischen 
Gemeindelebens.  Nur  noch  die  ältesten  Mitbürger  und  Mitbürgerinnen  können  sich 
noch  wirklich  an  dtis  Zusammenleben  mit  der  jüdischen  Bevölkerung  erinnern. 
Oftmals  zeugen  nur  Straßennamen  wie  Judengasse  oder  die  jüdischen  Friedhöfe, 
wie  in  Schoptloch  oder  in  Bechhofen,  von  der  doch  nicht  allzu  fernen  jüdischen 
Vergangenheit. 
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Die  Schaffung  eines  Gedenksteines  dokumentiert  ganz  klar  einen  Übergang  von 
einem  vielfach  praktizierten  Verdrängen  der  Geschichte  zu  einem  Bekenntnis  zur 
Geschichte.  Mit  diesem  heutigen  Beitrag  zu  unserer  Zeitgeschichte  erreichen  wir 
ein  mehr  an  Identität  sowohl  im  geschichtlichen  als  auch  im  kulturellen  Sinne.  So 
ist  die  heutige  Veranstaltung  für  mich  ein  eindeutiges  Signal  für  ein  Miteinander, 
für  Toleranz  und  für  ein  aufeinander  Zugehen  in  Freiheit  und  in  Frieden. 


Ablauf  Gedenkveranstaltung  Aula  Grundschule  „Am  Limes“ 
Beginn:  18.45  Uhr 

Musikstück 

Begrüßung  Bgm.  Fritz  Franke 
Grußwort  Arno  Hamburger 

Grußwort  Bezirkstagsvizepräsident  Alexander  Küßwetter 
Grußwort  Landrat  Rudolf  Schwemmbauer 
Musikstück 

Ansprache  Landesbischof  Dr.  Johannes  Friedrich 
Musikstück 

Rückblick  auf  die  Geschichte  - Pfr.  Gunther  Reese 

Grußwort  Edward  Frankel,  Cincinatti/Ohio 

Grußwort  Steinmetzmeisterin  Birgit  Hähnlein-Häberlein, 
Feuchtwangen 

Erläuterungen  Mönchsrother  Judaica  - Daniela  Eisenstein,  Fürth 
Musikstück 

Schlusswort  Bgm.  Fritz  Franke 


Ansprache  von  Landesbischof  Dr.  Johannes  Friedrich  aus 
Anlass  der  Enthüllung  des  Gedenksteins  zur  Erinnerung  an  die 
ehemalige  jüdische  Gemeinde  23.1 1 .06 

Sehr  geehrter  Herr  Bezirkstagsvizepräsident  Küßwetter, 

sehr  geehrter  Herr  Landrat  Schwemmbauer, 

sehr  geehrter  Herr  Bürgermeister  Franke, 

sehr  geehrter  Herr  Vorsitzender  der  Israelitischen  Kultusgemeinde, 

sehr  geehrtes  Pfarrersehepaar  Reese, 

sehr  geehrte  Nachfahren  ehemaliger  Mönchsrother  Bürger, 

sehr  geehrte  Mönchsrotherinnen  und  Mönchsrother, 

meine  Damen  und  Herren, 

Erinnerung  bedeutet  seinem  Wortgehalt  nach,  dass  man  das,  was  gewesen  ist, 
ganz  in  sich  aufnimmt:  nach  innen,  wo  das  Herz,  die  Seele,  aber  auch  der 
Verstand  seinen  Ort  hat,  so  dass  wir,  wenn  wir  in  uns  gehen,  dessen  bewusst 
werden,  was  war  und  was  wir  nicht  vergessen  dürfen.  So  wird  das  Vergangene 
gegenwärtig. 

Sie  haben  künftig  in  der  Mitte  Ihres  Ortes  den  Gedenkstein.  Damit  kehrt 
symbolisch,  in  Stein  gemeißelt,  die  ehemalige  jüdische  Gemeinde  nach 
Mönchsroth  zurück.  Die  Erinnerung  an  sie  wird  sichtbar.  Die  Geschichte  der 
Mönchsrother  Jüdinnen  und  Juden  ist  ein  Teil  der  Geschichte  Mönchsroths. 
Allein  dies  in  Erinnerung  zu  rufen,  dass  Jüdinnen  und  Juden  hier  keine  Fremden 
waren,  sondern  Jahrhunderte  lang  Nachbarn,  Arbeitskollegen,  Freunde, 
Sportkameraden,  ist  schon  wichtig.  Der  Gedenkstein  zeigt  in  Richtung 
Synagoge.  So  wie  der  Kirchturm  das  Gotteshaus  der  evangelischen  Gemeinde 
anzeigt,  zeigt  der  Gedenkstein  das  Gotteshaus  der  jüdischen  Gemeinde  an. 
Beide  gehören  zu  Mönchsroth. 
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Warum  erinnern  wir  uns  eigentlich?  Warum  ist  wichtig,  dass  wir  dessen 
innewerden,  was  geschehen  ist?  Der  Philosoph  Odo  Marquard  hat  den 
wichtigen  Satz  geprägt:  Zukunft  braucht  Herkunft.  Es  geht  also  nicht  um 
Vergangenheitsbewältigung,  sondern  um  Zukunftsfähigkeit.  Wer  wir  sind,  lässt 
sich  nur  sagen,  wenn  wir  auch  wissen,  woher  wir  kommen.  Wohin  wir  gehen, 
bedarf  der  Rückbesinnung  auf  den  Weg,  der  hinter  uns  liegt,  soll  die  Zukunft 
nicht  in  Wölkenkuckucksheim  enden.  Auch  der  christliche  Glaube  kommt  nicht 
ohne  Geschichte  aus  - die  Geschichte  des  Gottesvolks  im  Alten  und  Neuen 
Bund.  Sonst  hat  der  Glaube  nichts  Verlässliches,  auf  das  er  sich  gründen  und 
aus  dem  er  nach  vorn  schauen  und  hoffen  kann. 

Das  fränkische  Landjudentum  ist  das  Resultat  der  Vertreibung  der  jüdischen 
Bevölkerung  aus  den  Städten.  Im  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert  kam  es  in 
Franken  immer  wieder  zu  Pogromen.  Auslöser  waren  wiederholt 
Ritualmordlegenden,  von  Christen  in  die  Welt  gesetzt.  1498  dekretierte  eine 
Verordnung  des  Kaisers  Maximilian,  dass  die  Juden  aus  den  Städten  gejagt 
werden  sollten,  „um  sie  niemals  wieder  hereinzulassen".  Freilich  gab  es  auch 
Menschen  mit  Zivilcourage,  die  unerschrocken  gegen  die  Verleumdung  und 
Vertreibung  der  Juden  auftraten,  so  zum  Beispiel  der  Nürnberger  Reformator 
und  Prediger  an  St.  Lorenz,  Andreas  Osiander,  der  später  auch  zum  Gestalter 
der  Reformation  in  Ostpreußen  wurde.  Weitgehend  aber  verschwand  das 
Judentum  aus  den  Städten  und  siedelte  sich  nun  auf  dem  Land  an.  Aber  es  war 
Juden  verwehrt,  Grund  und  Boden  zu  besitzen,  ein  Handwerk  auszuüben  und 
Landwirtschaft  zu  betreiben.  Die  politische  Herrschaft  erlegte  den  Juden  hohe 
Abgaben  auf.  Die  Duldung  der  jüdischen  Bevölkerung  machten  sie  zu  einem 
einträglichen  Geschäft.  Wo  sich  jüdisches  Leben  mit  eigener  Synagoge  und 
Schule  entwickelte,  war  dies  mit  strengen  Auflagen  verbunden.  Erst  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  erlangten  die  Juden  im  Königreich  Bayern  Bürgerrecht  und  das 
Recht  gleichberechtigter  Religionsausübung.  So  war  die  allgemeine  Lage. 
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Die  Geschichte  der  jüdischen  Gemeinde  Mönchsroth  ist  im  Wesentlichen  eine 
Widerspiegelung  dieser  Lage.  Im  Einzelnen  wird  das  ja  nachher  Pfarrer  Reese 
darstellen,  der  sich  damit  gründlich  befasst  hat.  Juden  gab  es  hier  seit  dem  16. 
Jahrhundert,  also  seit  der  Zeit  der  Verfolgung  in  den  Städten  aufgrund  der 
Verordnung  Kaiser  Maximilians.  Und  es  gab  sie  400  Jahre  lang  - bis  zur 
erneuten  Verfolgung  durch  die  antisemitische  Rassenpolitik  des 
nationalsozialistischen  Staates.  Juden  und  Christen  lebten  hier  400  Jahre  lang 
nicht  anders  miteinander  als  heute  Evangelische  und  Katholiken.  Nur,  dass  die 
Juden  sich  nicht  so  frei  entfalten  konnten  und  immer  etwas  höhere  Abgaben 
zahlen  mussten  als  die  Christen. 

Das  hinderte  die  jüdische  Gemeinde  jedoch  nicht  daran,  in  der  Mitte  des  Ortes 
eine  stattliche  Synagoge  zu  bauen.  Mehr  als  270  Jahre  erfüllte  sie  ihren  Zweck 
als  gottesdienstlicher  und  gesellschaftlicher  Mittelpunkt  der  Gemeinschaft.  Im 
Übrigen  teilte  man  das  Schicksal  der  christlichen  Gemeinde.  Es  gab  hüben  wie 
drüben  im  19.  Jahrhundert  Auswanderer  nach  Amerika,  um  der  Armut  zu 
entkommen.  Man  lebte  nachbarschaftlich  beieinander.  Der  Pfarrer  besuchte, 
das  ist  belegt,  auch  Kranke  und  Sterbende  aus  der  jüdischen  Gemeinde.  Man 
starb  sogar  Seit  an  Seit  den  Tod  fürs  Vaterland.  Die  Kriegergedächtnis-Tafel  in 
der  Klosterkirche  weist  unter  den  Namen  der  Gefallenen  auch  zwei  jüdische 
Kriegsteilnehmer  aus.  Ihre  Namen  stehen  gesondert.  Aber  damals,  in  den 
zwanziger  Jahren,  weiß  man  sehr  wohl:  Die  sind  welche  von  uns.  Auch  in  einer 
christlichen  Kirche  müssen  sie  erwähnt  werden.  Auf  diesem  Hintergrund  wird 
erst  richtig  deutlich,  wie  absurd  und  hineingetragen  der  bald  darauf  wütende 
Antisemitismus  war.  Am  Sabbat  fuhren  in  Mönchsroth  die  Bauern  aus  Rücksicht 
auf  den  jüdischen  Feiertag  keinen  Mist  und  leerten  auch  nicht  ihre  Odelgrube. 
Der  jüdische  Viehhändler  Moritz  Behr  war  Gemeinderat  und  Vorstand  des 
Gemütlichkeitsvereins,  und  ihm  ist  maßgeblich  der  Sportplatz  zu  verdanken. 
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Ausgerechnet  in  einer  solchen  Gemeinde  agierte  einer  der  ganz  wenigen  „DC- 
Pfarrer“,  also  ein  Vertreter  der  NS-Glaubensbewegung.  In  der  Regel  sahen  die 
Anhänger  dieser  Richtung  wegen  der  ablehnenden  Haltung  der  Kirchenleitung 
keinen  günstigen  Boden  in  Bayern  und  schlossen  sich  mitteldeutschen 
Landeskirchen  an.  Vor  wenigen  Tagen  erst  hatte  ich  den  Personalakt  eines 
alten  Pfarrers  auf  meinem  Schreibtisch,  der  als  überzeugter  Deutscher  Christ 
nach  Sachsen  gegangen  war.  Nach  dem  Krieg  entließ  ihn  die  sächsische 
Kirchenleitung  aus  dem  Amt.  Die  Rückkehr  nach  Bayern  wurde  ihm  gleichfalls 
verwehrt.  Erst  im  Jahr  1960,  nach  mehr  als  zehnjähriger  Prüfung,  des  Mannes, 
gab  man  ihm  wieder  eine  Pfarre. 

Ausgerechnet  in  Mönchsroth  wirkte  ein  antisemitischer  Hetzer,  der  sich  auch  an 
der  Gründung  der  Ortsgruppe  der  NSDAP  beteiligte.  Der  Aktenlage  nach  kam 
es  freilich  zu  scharfen  Auseinandersetzungen  mit  dem  Pfarrer,  weil  sich  die 
evangelische  Gemeinde  von  ihm  nicht  alles  bieten  ließ.  1935  richtete  er  sich 
selbst.  Es  ist  ein  dunkles  Kapitel  in  der  Geschichte  unserer  Kirche,  dass  dieser 
Mann  der  Kirche  nicht  nur  der  Rassenpolitik  nicht  widersprochen,  sondern  sie 
gar  noch  unterstützt  und  sich  als  deren  Lautverstärker  betätigt  hat. 

Die  Nachfahren  der  Täter  sind  nicht  die  Täter.  Die  Nachfahren  der  Opfer  sind 
nicht  die  Opfer.  Es  gibt  keine  Kollektivschuld.  Aber  es  gibt  eine  Kollektivscham 
und  eine  kollektive  Verantwortung.  Deshalb  bekenne  ich  als  der  leitende 
Geistliche  der  Kirche,  zu  der  der  Pfarrer  Brunnacker  gehört  hat.  Ihnen,  den 
Nachfahren  der  Opfer,  den  Familien  Fraenkel  und  Pierce,  dass  sich  unsere 
Kirche  in  jenen  Jahren  vor  dem  Ende  der  jüdischen  Gemeinde  Mönchsroth  an 
Ihren  Vorfahren  mitschuldig  gemacht  hat.  Ich  beziehe,  weil  er  hier  heute 
anwesend  ist,  ausdrücklich  auch  Herrn  Arno  Hamburger  mit  ein,  der  mit  seiner 
Familie  - zwar  nicht  in  Mönchsroth,  sondern  in  Nürnberg  - selbst  Opfer  der 
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Vernichtungspolitik  gewesen  ist,  aber  mit  Gottes  Hilfe  die  Verfolgung  überlebt 
hat 

Vergeben  kann  Gott  allein.  Die  Schuld  auf  den  Tisch  zu  legen  und  zu  bekennen 
aber  gehört  zu  unserer  Verantwortung  vor  der  Geschichte.  Nur  so  werden  wir 
frei  für  einen  anderen,  einen  versöhnten  gemeinsamen  Weg  in  die  Zukunft. 

Die  Landessynode  der  Evangelisch-Lutherischen  Kirche  in  Bayern  hat  schon  vor 
Jahren  ihre  Verantwortung  erkannt  und  1998  eine  Erklärung  verabschiedet  zur 
Erneuerung  des  Verhältnisses  von  Christen  und  Juden.  Wir  müssen  begreifen 
lernen,  dass  Juden  und  Christen  viel  mehr  verbindet  als  trennt.  Wir  sind 
Geschwister  im  Glauben.  Beide  verstehen  wir  uns  als  Volk  desselben  Gottes; 
Israel  erwählt  im  Alten  Bund,  die  Christen  erwählt  in  Christus,  aber  nicht  dem 
Gottesvolk  des  Alten  Bundes  überlegen.  Wir  müssen  lernen,  Juden  als  Volk  zu 
betrachten,  das  unser  Gott  erwählt  hat.  Sie  sind  etwas  Wertvolles  für  unseren 
Gott,  sein  Volk  nicht  anders  als  wir.  Von  daher  gebietet  sich  Respekt  vor  Juden 
und  vor  ihrem  Glauben.  Wer  Juden  verachtet  und  verfolgt,  verachtet  und  verfolgt 
Gott  den  Vater  Jesu  Christi.  Auch  Jesus  von  Nazareth  war  Jude  und  nicht 
Christ. 

Eine  der  Konsequenzen,  die  wir  in  der  erwähnten  Erklärung  1998  benannt 
haben,  lautete; 

• die  Lokalgeschichte  der  Gemeinde  aufmerksam  betrachten. 

Genau  das  ist  hier  in  Mönchsroth  nun  geschehen.  Ich  bin  froh  und  dankbar, 
dass  es  die  evangelische  Kirchengemeinde,  namentlich  das  Pfarrersehepaar 
Reese,  war,  von  denen  der  Anstoß  ausging.  Und  ich  bin  glücklich,  dass  die 
Bevölkerung  und  der  Gemeinderat  samt  Ihnen,  Herr  Bürgermeister,  so 
mitgezogen  haben.  Es  geht  ja  nicht  um  eine  Abrechnung  mit  denen,  die  sich 
damals  schuldig  gemacht  haben.  Bekenntnis  der  Schuld,  Buße  zielt  auf  Umkehr 
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von  falschem  Weg  in  die  richtige  Richtung.  Dafür  haben  Sie  heute  hier  ein 
sichtbares  Zeichen  gesetzt. 

Wichtig  ist,  dass  der  heutige  Akt  kein  einmaliger  Akt  bleibt,  sondern  durch 
Begegnung  und  Kennen  lernen  zu  einer  gestreckten  Handlung  wird.  Die 
Familien  Fraenkel  und  Pierce  haben  mit  ihrer  Anwesen.heit  auch  ein  wichtiges 
Zeichen  gesetzt.  Auch  der  Vorsitzende  der  israelitischen  Kultusgemeinde 
Nürnberg  hat  durch  seine  Anwesenheit,  sein  gebet  und  seinen  Gruß  ein  Zeichen 
als  Vertreter  der  heutigen  jüdischen  Gemeinde  gesetzt.  Durch  das  Zeugnis  des 
Bekenntnisses  der  Mitschuld  wollte  ich  im  Namen  unserer  Kirche  ein  Zeichen 
setzen.  Begegnung  und  Dialog  müssen  fortgesetzt  werden.  Aggressionen  und 
Abwehr  finden  ihren  Nährboden  in  dem,  was  einem  fremd  ist.  Fremdes  macht 
Angst.  Angst  gebiert  Aggression.  Jüdischer  Lebensalltag,  jüdische 
Glaubensausübung  müssen  den  Christen  wieder  vertraut  werden.  Das  nimmt 
Ängste.  Es  ist  gut,  dass  nachher  Frau  Ajsenstain  vom  Jüdischen  Museum 
Franken  Exponate  aus  Mönchsroth  präsentiert.  An  ihnen  lässt  sich  gelebtes 
Judentum  lernen. 

Mönchsroth  war  kein  besonders  dunkles  Kapitel,  sondern  ist  exemplarisch  für 
die  Dreißiger  Jahre.  Dass  Mönchsroth  sich  seiner  Geschichte  öffentlich  stellt, 
macht  es  zum  guten  Beispiel  in  der  ganzen  Region.  Ich  wünschte,  viele  andere 
Gemeinden  würden  diesem  Beispiel  folgen.  Es  gibt  noch  viel  aufzuarbeiten.  Vor 
kurzem  wurde  eine  Doktorarbeit  über  die  Geschichte  des  Hesselbergs  fertig.  Wir 
setzen  uns  dafür  ein,  dass  eine  Ausstellung  zu  dieser  Geschichte  im 
kommenden  Jahr  auf  dem  Hesselberg  gezeigt  werden  kann. 

Die  Landeskirche  plant  überdies,  in  einer  wissenschaftlichen  Tagung  der  Frage 
nachzugehen;  „Wie  intakt  war  die  Evangelisch-Lutherische  Kirche  in  Bayern  im 
Dritten  Reich  wirklich?“  Es  heißt  ja  allgemein,  die  bayerische  Kirche  sei 
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zwischen  1933  und  1945  „intakt“  geblieben.  Aber  was  heißt  das  - nicht  zuletzt 
angesichts  der  Tatsache,  dass  das  wirksame  Zeugnis  gegen  den 
antisemitischen  Zeitgeist  und  seine  Vollstrecker  unterblieb?  Das  wollen  wir  auf 
einer  ganz  breiten  Plattform,  zu  der  wir  einladen  werden,  geklärt  wissen. 

Es  geht  nicht,  ich  wiederhole  das,  um  eine  Abrechnung  mit  den  Tätern  von 
damals.  Das  entspräche  nicht  der  christlichen  Erinnerungskultur  und  wäre  auch 
ungeschichtlich.  Die  damals  Verantwortung  trugen,  können  uns  über  die 
Beweggründe  ihres  Handelns  und  ihres  Schweigens  keine  Auskunft  mehr 
geben.  Es  geht  um  Umkehr  in  eine  andere  Zukunft,  die  im  Bewusstsein  der 
Fehler  und  des  Versagens  in  der  Vergangenheit  lernfähig  geworden  ist.  Sie  hier 
in  Mönchsroth  möchte  ich  ermutigen:  Gehen  Sie  den  guten  Weg  weiter,  den  Sie 
nun  eingeschlagen  haben! 

Vielen  Dank 


Zur  Geschichte  der  ehemaligen  MSnehsrother  jüdischen  Gemeinde 
Ansprache  zur  Gedenkveranstaltung  am  23.  1 1. 06 
Pfr.  Gunther  Reese 

Sehr  geehrter  Herr  Landesbischof,  sehr  geehrter  Herr  Hamburger,  verehre  Ehrengäste,  sehr 
geehrte  Damen  und  Herren, 

es  ist  uns  eine  große  Ehre,  dass  Sie  heute  hierher  nach  Mönchsroth  gekommen  sind,  um  an 
der  Widmung  des  Gedenksteins  für  unsere  ehemaligen  Mönchsrother  Bürger  teilzunehmen. 
Wir  erhörten  uns  von  diesem  Tag  unter  anderem  einen  kräftigen  Impuls  für  die  Beschäftigung 
mit  der  Geschichte  der  ehemaligen  jüdischen  Gemeinde.  Denn  auch  hier  erweist  sich  unsere 
fränkisch-schwäbische  Randlage  als  ein  Wahmehmungsproblem  in  der  bisherigen  Forschung, 

In  der  Geschichte  und  Kultur  der  Juden  in  Schwaben  fand  Mönchsroth  bislang  keine 
Berücksichtigung,  obwohl  die  Zuordnung  zum  Rezatkreis  und  damit  zu  Franken  endgültig 
erst  1808  erfolgte.  Über  200  Jahre  Geschichte  der  Mönchsrother  Juden  seit  ihrem  ersten 
Auflauchen  im  Jahr  1593  gehören  also  ins  Bayrisch-Schwäbische  Grenzgebiet.  Und  das  letzte 
Drittel  der  Geschichte  hat  seinen  Sitz  im  Leben  im  Fränkischen.  So  richtig  aber  nun  doch 
auch  nicht,  denn  die  weit  verzweigten  Geschäftsverbindungen  und  die 
Rabbinatszugehörigkeit  der  Mönchsrother  Judengemeinde  orientierten  sich  weiterhin  eher 
südlich  und  westlich  ins  Schwäbische.  Erst  1922  erfolgte  die  Zuordnung  zum 
Distriktsrabbinat  Ansbach,  vorher  waren  es  die  Rabbinate  Ichenhausen,  Kleinerdlingen, 
Wallerstein  und  bis  1857  Oettingen.  Die  Mauern  der  Freien  Reichsstadt  Dinkelsbühl  mögen 
da  wie  eine  Barriere  hinüber  ins  Fränkische  gewirkt  haben,  auch  wenn  einige  Mönchsrother 
Juden  dort  ihren  Handel  trieben.  Für  die  Verstorbenen  jedenfalls  gab  es  kein  Durchkommen 
durch  die  Stadt.  Erst  am  4.  März  1864  wird  den  Mönchsrothem  vom  Magistrat  erlaubt, 
„künftig  ihre  in  SchopHoch  zu  begrabenden  Toten  durch  die  hiesige  Stadt  zu  fahren“  So  fand 
Mönchsroth  also  auch  in  den  fränkischen  Forschungen  bislang  kaum  Berücksichtigung. 

Der  Bildung  des  schwäbisch-  fränkischen  Landjudentums  vorangegangen  war  die  bereits  im 
15.  Jahrhundert  beginnende  Zeit  der  Vertreibung  der  Juden  aus  den  Reichstädten,  so  1507  aus 
Nördlingen  oder  später  dann,  1671,  aus  den  pfalz-  neuburgischen  Gebieten  Beide  Ereignisse 
führten  zur  Aufnahme  von  Juden  in  der  Grafschaft  Oettingen  und  somit  vermutlich  auch  zu 
Ansiedlungen  in  das  zur  evangelischen  Linie  Üettingen-Oettingen  gehörende  Mönchsroth,  ab 
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1731  dann  unter  der  Herrschaft  Oettingen-  Spielberg,  So  stieg  nach  dem  Dreißigjährigen 
Krieg  die  Zahl  der  in  Mönchsrolh  und  auch  im  benachbarten  Regelsvveiler  ansässigen  Juden 
kontinuierlich  an,  mit  einem  Anteil  von  teilweise  über  25%, 

Am  29,  Augu.st  1761  erfolgte  die  feierliche  Einweihung  der  neuen  Synagoge,  Vor  18  Jahren 
konnte  dort  unter  den  Brettern  des  Dachbodens  der  neben  Veitshöchheim  zweitgrößte 
fränkische  Genisafund  geborgen  werden  Der  Fund  umfasste  insgesamt  5 Zentner  Material 
mit  zahlreichen  Einzelblättern  und  Buchfragmenten  aus  religiöser  Gebrauchsliteratur, 
Thorawimpel,  Gebetsriemen,  Gebetsmäntel,  4 Stoffhauben  und  einen  Stoffliut, 

Was  die  Wirtschafts-  und  Vermögensverhältnisse  betrifft,  so  geben  im  Jahr  1813,  dem  Jahr 
der  Matrikelerfassung,  von  den  42  Haushaltsvorständen  18  Viehhandel  an,  7 Hausierhandel, 
5 Handarbeit  (Knechte),  8 Leder-,  Alteisen-  und  Güterhandel,  Vier  jüdische  Einwohner 
waren  als  Lehrer  für  den  Unterricht  der  Kinder  abgestellte  sogenannte  “Brödlinge”  der 
Kultusgemeinde,  David  Morum  Hirsch  leitete  als  „Unterrabbi nef‘  ein  kleines  Lehrhaus,  Dies 
zeigt  den  geistigen  Reichtum  und  einen  relativ  hohen  Bildungsstand  der  Mönchsrother 
Judenschaft  mit  einer  stark  ausgeprägten  Religiosität,  Bereits  vor  der  Errichtung  der 
Israelitischen  Elementarschule  im  Jahr  1826  gab  es  ein  organisiertes  Schulwesen  auf  der 
Basis  von  mehreren  Privatlehrem,  Ein  weiterer  Beleg  für  einen  den  Stadtgemeinden  nicht 
nachstehenden  hohen  kulturellen  Stand  der  Gemeinde  sind  die  beiden  erhaltenen  prachtvollen 
Thoraufsätze  des  Frankfurter  Gold.schmieds  Jeremias  Zobel  von  ca,  1720  und  ein  noch  früher 
entstandenes  Thoraschild  des  Nürnberger  Meisters  Thomas  Ringler,  heute  im  Jüdischen 
Museum  in  New  York,  Dass  solche,  zu  den  Spitzenwerken  jüdischen  Kultgeräts  gerechneten 
Objekte  aus  einer  l.andsynagoge  stammen,  widerspricht  dem  Klischee  über  die  alles 
dominierende  Armut  im  l.andjudentum  und  seinem  daraus  resultierenden  geringen  kulturellen 
Stand, 

Mil  der  zunehmenden  Emanzipation  der  Judenschaft  im  Königreich  Bayern  und  dem 
Zugeständnis  der  vollen  bürgerlichen  Rechte  im  letzten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts 
entwickelte  sich  ein  ausgeprägtes  Miteinander  im  öffentlichen  Leben  des  Dorfes.  So  hielt 
zum  Beispiel  der  hoch  angesehne  jüdische  Arzt  Dr.  Goldschmidt  bei  der  Einweihung  des 
Kriegerdenkmals  von  1870  die  „Rede  auf  Kaiser  und  Reich“  und  für  den  damals  in 
Mönchsroth  wirkenden  Pfarrer  Georg  Bickel  gab  cs  nicht  unbedingt  strenge  Grenzen  für 
seinen  Seelsorgebezirk  Als  am  8.  Oktober  1900  die  2 Tage  alte  Tochter  des  jüdischen 
Viehhändlers  Simon  [3ehr  verstarb,  war  er  einer  der  ersten,  der  zu  den  Behrs  ins  Haus  kam, 


3 


um  seine  Anteilnahme  zu  bekunden  Am  Horizont  freilich  zogen  die  dunklen  Wolken  auf,  die 
sich  auch  bei  Pfarrer  Bickel  nach  dem  1.  Weltkrieg  widerspiegelten,  als  er  1920  mit  seinem 
Kriegerdenkmal  in  der  Klosterkirche  die  Dolchstol31egende  ins  Bild  setzt. 

Das  Aufkommen  des  Nationalsozialismus  fiel  auch  in  Mönchsroth  auf  fruchtbaren  Boden  und 
erhöhte  Ende  der  20er,  Anfang  der  30er  Jahre  massiv  den  Ausvvanderungsdruck  auf  die  noch 
verbliebene  jüdische  Bevölkerung.  Wesentlich  dazu  beigetragen  haben  auch  seit  1928  die 
Veranstaltungen  der  NSDAP  auf  dem  Hesselberg.  Die  Bilder  eines  Umzugs,  wohl  aus  dem 
Jahr  1937,  noch  vor  der  Schändung  des  Hochzeitssteins,  belegen,  wie  sehr  sich  eine 
antisemitische  Stimmung  und  Menschenverachtung  in  Teilen  der  Bevölkerung  etabliert  hatte. 
Zu  den  örtlichen  antisemitischen  Akteuren  gehörte  auch  der  evangelische  DC-  Pfarrer  Karl 
Bmnnacker,  seit  1925  Pfarrer  in  Mönchsroth.  Bereits  1924  war  er  der  NS-Bewegung 
beigetreten  und  maßgeblich  an  der  Gründung  der  Mönchsrother  NSDAP-  Ortsgruppe  im 
April  1932  beteiligt.  Wegen  seiner  parteipolitischen  Aktivitäten  geriet  er  zunehmend  in 
Konflikt  mit  seiner  Kirchengemeinde.  Beschwerdebriefe  gingen  an  die  Kirchenleitung  in 
München.  In  .seiner  Rechtfertigung  gibt  er  den  ortsansässigen  Juden  die  Schuld  an  seinen 
innergemeindlichen  Problemen,  ln  einem  Schreiben  vom  20.  Juli  1933  teilt  er  dem 
Landeskirchenamt  mit,  dass  die  Kreisleitung  im  Übrigen  plane,  endlich  einmal  „reinen  Tisch 
,in  dem  verseuchten  Judennest’  Mönchsroth  zu  schaffen“  Die  Formulierung  vom 
.judenverseuchten  Mönchsroth“  gebraucht  EJrunnacker  ein  zweites  Mal  in  einem  Brief  vom  4. 
Dezember  1934  an  Julius  Streicher.  Am  8.  Januar  1935  nahm  er  sich  im  Brunnen  des 
Pfarrgartens  das  Leben. 

Die  Pogromnacht  vom  November  1938  löschte  das  Leben  der  jüdischen  Gemeinde  endgültig 
aus.  Neben  Familie  Levite  wurde  Frieda  Schulmann  von  SA-Männern  drangsaliert, 
Geschäfts-  und  Wohnungseinrichtung  wurden  geplündert  und  verwüstet,  noch  verbliebenes 
Synagogeninventar  entwendet  Im  November  1939  ging  das  Gebäude  in  Gemeindebesitz 
über  und  wurde  als  Turnraum  und  Rathaus  genutzt. 

Damit  ist  die  Geschichte  der  jüdischen  Gemeinde  nicht  zu  Ende.  Ein  weiteres,  noch  zu 
schreibendes  Kapitel  wäre  der  Umgang  mit  diesem  Erbe  in  der  Nachkriegszeit.  Da  gab  es 
einerseits  das  Verdrängen,  den  Wunsch  nach  dem  Schlussstrich,  die  schwierige  Phase  der 
Nachzahlungen.  Andererseits  aber  gab  es  auch  die  Kontakte  und  zum  Teil  herzlichen 
Begegnungen  von  Mönchsrothern  mit  ihren  früheren  Nachbarinnen  und  Nachbarn,  die 
manchen  sogar  bis  in  die  Vereinigten  Staaten  führte.  Im  otTenen,  vorurteilsfreien  Gespräch 
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lösen  sich  manche  Verkrampfungen  und  Neues  kann  entstehen  Mit  Jette  Behr  kehrte  von 
1950  bis  1957  eine  Überlebende  in  ihr  Heimatdorf  zurück. 

Mit  dem  heutigen  Tag  wird  ein  hoffnungsvolles  Zeichen  gesetzt:  gegen  das  Verdrängen  und 
Vergessen.  Das  gibt  unserem  Ort  Würde  und  unterstreicht  den  Charme,  den  Mönchsroth 
zweifellos  hat. 

Mein  Dank  gilt  allen,  die  mich  bei  meinen  Recherchen  so  großartig  unterstützt  haben,  allen 
voran  den  auskunflsfreudigen  Mönchsrothem,  Günter  Deininger  mit  seinem  Bildarchiv  und 
der  Hoarlesrunde,  Barbara  Eberhardt  vom  Projekt  „Synagogen-Gedenkband  Bayern“  und 
Johannes  Mordstein  im  Rahmen  seiner  Arbeiten  zu  den  Schutzbriefen  in  der  Grafschaft 
Octtingen.  In  den  Archiven  stieß  ich  stets  aut  hilfsbereite  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter 
Viele  wären  noch  zu  nennen.  Ich  fühlte  mich  in  meiner  Arbeit  eingebunden  in  ein  gut 
funktionierenden  Netzwerk  und  ich  denke:  so  kommen  wir  voran.  Vielleicht  gelingt  es,  unter 
dem  Dach  der  Region  Hesselberg  dieses  Netzwerk  in  einer  Arbeitsgruppe  „Jüdisches  Leben 
in  der  Region“  zu  koordinieren. 

Meine  Hoffnung  ist,  dass  der  Genisa  - Fund  demnächst  seine  fachvvissenschaftliche 
Auswertung  erfährt  und  dass  die  anstehenden  Inventarisierungen  der  jüdischen  Friedhöfe  in 
Schopfloch  und  Bechhofen  in  die  Umsetzung  kommen,  die  Anfänge  in  Schoptloch  sind 
gelegt.  Wäre  nicht  auch  auf  dem  Hesselberg  ein  Ort  des  Gedenkens  ein  wichtiges  Zeichen? 
Thomas  Greif  hat  dafür  mit  seiner  Dissertation  über  den  Hesselberg  im  Dritten  Reich  eine 
hervorragende  Grundlage  geschaffen  Mein  Motto  jedenfalls  war  immer  ein  rabbinisches: 
„Wenn  nicht  jetzt,  wann  dann?“  Vielen  Dank 


About  the  history  of  the  former  Jewish  Community  of  Monchsroth 
Speak  for  the  commemoration  on  23rd  of  November  of  2006  (Translation) 

Gunther  Reese 

Dear  Mr,  Landesbishop,  dear  Mr.  Hamburger,  dear  Guests  of  Honor,  dear  Ladies  and  Gentlemen 

It  is  of  great  honor  to  us  that  you  came  here  today,  to  Monchsroth,  in  order  to  participate  in  the 
dedication  of  the  commemorative  stone  for  our  former  citizens  of  Moenchsroth.  Of  this  day  we  wish  for 
ourselves  among  other  things,  to  achieve  a strong  impulse  for  the  development  of  the  history  of  the 
former  Jewish  Community.  For  also  here,  our  Franconian-schwabische  border  position  proves  to  be  a 
problem  of  perception  in  the  previous  research. 

Until  now.  Monchsroth  received  no  consideration  in  the  history  and  culture  of  the  Jews  in  Schwaben, 
although  finally  the  coordination  of  the  Rezatkreis  and  therefore  to  Franconia  took  place  in  1808. 
Therefore  over  200  years  of  history  of  the  Jews  in  Monchsroth.  since  their  first  appearance  in  1593, 
belong  to  the  boundary  zone  of  Bavaria-Schwaben.  The  last  third  of  history  has  its  fit  in  the  life  in 
Franconia.  However,  not  yet  correctly  for  the  far  branched  business  connections  and  the  membership 
to  the  rabbinate  of  the  Mönchsrother  Jewish  community  has  its  orientation  further  south  and  west  into 
the  Schwäbische.  The  coordination  to  the  district  rabbinate  of  Ansbach  followed  in  1922,  previously 
the  rabbinate  Ichenhausen,  Kleinerdlingen.  Wallerstein  and  Oettingen  until  1857.,  The  walls  of  the  free 
Reichsstadt  Dinkelsbuhl  may  have  seemed  like  a barrier  to  Franconia,  also  numerous  Jews  of 
Monchsroth  came  here  for  their  trades.  For  the  deceased  there  was  no  way  through  the  city.  Finally  on 
March  4 of  1864  the  the  citizens  of  Monchsroth  were  permitted  by  the  magistrate  " from  here  on  to 
travel  through  the  city  to  bury  their  dead  in  Schopfloch".  So  far  Monchsroth  had  hardly  any 
consideration,  even  in  the  Franconian  area. 

Before  the  development  of  the  schwäbisch-  Franconian  judaism  , the  time  already  began  in  the  15th 
century  with  the  expulsion  of  the  Jews  out  of  the  empire  cities,  in  1507  out  of  Nördlingen  or  later  in 
1671  out  of  the  pfalz-neuburgischen  districts  Both  events  led  to  taking  up  of  Jews  in  the  Grafschaft 
Oettingen  and  therefore  probably  also  to  settlements  to  the  Protestant  line  Oettingen-Oettingen 
belonging  Moenchsroth,  from  1731  then  under  the  rule  over  Oettingen-Spielberg. 

The  number  of  residing  Jews  in  Moenchsroth  and  also  in  the  neighboring  Regelsweiler,  continously 
increased  after  the  thirty  year  long  war  to  a share  of  partially  over  25%.  The  solemn  inauguration  of 
the  new  synagogue  took  place  on  August  29th  of  1761.  18  years  ago  the  second  largest  Franconian 
Genisafund  next  to  Veishoechheim  was  hidden  under  the  boards  of  the  attic.  The  findings,  covered  all 
together  250  kilograms  of  material  with  numerous  single  leaves  and  book  fragments  out  of  religious 
literature.  Thorawimpel,  prayer  straps,  prayer  coats.  4 material  hoods  and  a material  hat. 
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Concerning  the  economy  ratios  and  wealth  ratios,  the  year  1813  indicates  . the  year  of  the 
Matrikelerfassung,  out  of  42  households  there  were  18  cattle  trade,  7 pedlar  trade,  5 manual  labor 
(servants),  8 leather,  iron-  and  goods  trade.  Four  Jewish  inhabitants  were  teachers  for  the  education 
of  the  children  so-called  "Brödlinge"  of  the  Kultusgemeinde.  David  Morum  Hirsch  led  as 
Unterrabbiner"  a small  apprenticeship  house.  This  shows  the  intellectual  wealth  and  a relatively  high 
educational  stale  of  the  Jews  in  Monchsrothe  with  a strong  developed  religion.  Already  before  the 
establishment  of  the  Israelite  elementary  school  in  the  year  1826,  an  organized  educational  system  on 
the  basis  of  several  private  teachers  existed.  A further  proof  for  a city  community  following  high 
cultural  state  of  the  community  are  the  two  preserved  magnificent  Thoraufsaetze  one  of  the 
Frankfurter  goldsmith  Jeremias  Zobel,  from  around  1720  and  an  earlier  developed  Thoraschild  by  the 
Nuernberger  master  Thomas  Ringler,  displayed  at  the  jewish  museum  in  New  York  today  Such 
masterpieces  in  a country  synagogue,  contradicts  the  cliche  over  the  dominating  poverty  in  the 
Judaism  and  its  resulting  poor  cultural  slate. 

With  the  increasing  emancipation  of  the  Jews  in  the  kingdom  of  Bavaria,  and  the  concession  of  the  full 
citiziten  rights  in  the  last  third  of  the  19th  century,  a distinct  togetherness  developed  in  the  public  life  of 
the  village.  For  example  the  well  looked  at  jewish  physician.  Dr.  Goldschmidt  held  a speech  for  the 
inauguration  of  the  warrior  memorial  of  1870  ,the  "speech  on  emperor  and  empire"  and  for  the  minister 
at  that  time  in  Monchsroth,  Georg  Bickel  , didn't  necessarily  exist  strong  boundaries  for  his 
Seelsorgebezirk  When  the  two  day  old  daughter  of  the  jewish  cattle  dealer  Simon  Behr  passed  away 
on  October  8 of  1900,  he  was  one  of  the  first  who  came  to  the  home  of  the  Behr's  to  give  his 
condolences.  The  dark  clouds  sure  started  to  rise  at  the  horizon,  which  were  reflecting  also,  with 
minister  Bickel  after  the  1st  world  war.  when  he  appeared  into  the  picture  in  1920  with  his  warrior 
monument  of  the  legendary  stabbing  by  a dagger  at  the  Klosterkirche. 

The  rising  of  the  national  socialism  also  fell  on  fertil  grounds  in  Monchsroth  and  increased  massive 
emigration  pressure  on  the  remaining  Jewish  population  at  the  end  of  the  20’s  and  beginning  of  the 
30's  Contributing  substantially  in  addition  to  this  since  1928  were  the  gatherings  of  the  NSDAP  on  the 
Hesselberg  The  pictures  of  a move,  probably  from  the  year  1937,  before  the  desecration  of  the 
wedding  stone,  proof  how  an  anti-Semetic  disposition  and  contempt  for  mankind  in  parts  of  the 
population,  had  been  established  Among  the  local  anti-Semetic  participants,  belonged  also  the 
Protestant  DC-  minister  Karl  Brunnacker , a minister  of  Monchsroth  since  1925.  He  had  already  joined 
the  NS-movement  in  1924  and  was  authoritatively  involved  in  the  foundation  of  the  Mönchsrother 
NSDAP-  Ortsgruppe  in  April  of  1932.  Because  of  his  partial-political  activities,  he  increasingly  got  in 
conflict  with  his  community  church,  letters  of  complaint  were  mailed  to  the  church  directory  in  Munich. 

In  his  justification,  he  blames  residing  Jews  for  his  inner  community  problems.  In  a letter  of  July  20th  of 
1933  he  announces  to  the  Landeskirchamt  that  the  Kreisleitung  would  plan  to  finally  "clean  table,  in 
the  contaminated  Jew  nest  of  Moenchsroth".  The  wording  of  the  "contaminated  Jew  nest  of 
Monchsroth"  was  used  by  Brunnacker  a second  time  in  a letter  of  December  4th  of  1934  addressed  to 
Julius  Streicher.  On  January  8th  of  1935,  he  took  his  own  life  in  the  well,  in  the  ministers  garden. 
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The  Progomnacht  of  November  1938,  definitely  erased  the  life  of  the  Jewish  community.  Next  to  the 
family  Levite,  Frieda  Schulmann  was  tormented  by  the  SA  men,  businesses  and  house  furnishings 
were  plundered  and  destroyed,  the  remaining  synagogue  inventory  was  stolen.  The  building  switched 
possession  over  to  the  community  in  November  of  1939  and  was  used  as  a gymnasium  and  city  hall. 

With  it  the  history  of  the  Jewish  community  has  not  come  to  an  end  yet.  An  other  chapter  yet  to  be 
written  would  be  the  handling  of  the  heir  in  the  postwar  period.  On  one  hand  was  the  displacing,  the 
wish  after  the  final  stroke,  the  difficult  phase  of  the  additional  payments.  On  the  other  hand  however, 
were  the  contacts  and  in  part  sincere  encounters  of  the  citizens  of  Mönchsroth  with  their  earlier 
neighbors  of  whom  some  even  led  as  far  as  the  United  States.  In  the  open,  unprejudiced 
conversation,  many  knots  break  loose  and  the  new  can  emerge.  The  surviving  Jette  Behr  returned  to 
her  hometown  in  1950  until  1957. 

With  the  current  day,  a hopeful  sign  is  set:  against  the  supression  and  forgetting.  That  enhances  our 
place  with  dignity  and  underlines  the  charm  that  surrounds  Mönchsroth  undoubtedly. 

My  thanks  to  all,  who  magnificently  supported  me  in  my  investigations  of  history  research,  first  of  all  for 
the  joyful  and  infornmative  citizens  of  Moenchsroth,  Guenter  Deininger  with  his  picture  archive  and  the 
Hoarlesrunde,  Barbara  Eberhardt  of  the  project  "Synagogen  Gedenkband  Bavaria"  and  Johannes 
Mordstein,  with  his  work  of  the  protection  letters  in  the  county  of  Oettingen.  I always  came  across 
helpful  colleagues  in  the  archives.  Many  more  could  still  be  named  . I felt  bound  in  my  work  in  a 
network  that  was  well  functioning  and  I think;  we  will  move  forward.  Perhaps  we  may  succeed  to 
coordinate  this  network  under  the  roof  of  the  region  of  Hesselberg  in  a workgroup  "Jewish  life  in  the 
region".  My  hope  is  that  the  Genisa-  finding,  soon  will  experience  its  special  scientific  analysis  and  the 
following  inventories  of  the  jewish  cementaries  of  Schopfloch  and  Bechhofen  come  info  the 
conversion,  the  beginnings  in  Schopfloch  are  layed  down.  Wouldn't  the  Hesselberg  be  a place  of  the 
remembering  an  important  sign?  Thomas  Greif  created  with  his  dissertation  an  outstanding  foundation 
about  the  Hesselberg  in  the  Dritte  Reich  . My  motto  in  any  case  comes  from  the  Rabbies:  "if  not  now, 
when  then? " Thank  you  very  much. 


Ansprache  Ed  Frankel 
Ladies  and  Gentlemen: 

When  I was  asked  to  speak  at  this  commemoration 
ceremony,  I accepted  with  mixed  emotions.  My 
name  is  Edward  Frankel  but  my  Jewish  name  is 
Elchanan.  I bear  the  honored  Jewish  name  of  the 
grandfather  that  I never  knew,  Ernst  Levite,  whose 
Jewish  name  was  Elchanan.  As  a result,  I am 
irreversibly  connected  to  Monchsroth,  the  town  in 
which  my  grandfather  was  born  in  1892.  In  1938, 
my  grandfather,  my  grandmother  Jenny,  my  great- 
grandmother Pauline,  my  uncle  Louis  and  my 
mother  Erna,  left  Monchsroth  with  little  but  hope  for 
the  future.  In  1938,  even  as  they  departed,  my 
family  could  say  “maybe  it  won’t  happen,  maybe 
Hitler  doesn’t  mean  it.”  After  hundreds  of  years  in 
Monchsroth,  their  hope  that  evil  was  not  real  was 
understandable.  Sadly,  their  hopes  for  the  future  of 
the  Jewish  members  of  their  community  were 
smashed  by  the  events  that  transpired  after  they 
left. 

We  cannot  undo  the  past  but  we  can  remember  it 
and  learn  from  it.  It  is  our  obligation  to  remember 
because  when  we  do  so,  we  recognize  our  sacred 
duty  to  protect  those  whom  evil  would  destroy-our 
duty  to  never  again  permit  a Holocaust.  I am  here 
simply  to  recognize  the  fact  that  you  have  chosen  to 
remember,  zachor  as  we  say  in  Hebrew,  and  to 
express  my  personal  appreciation  to  ail  those 
assembled  who  have  made  this  memorial  possible. 
In  the  United  States,  my  family  is  observing 
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Thanksgiving  Day,  an  annual  American  holiday 
during  which  we  give  thanks  to  God  at  the  close  of 
the  harvest  season.  This  holiday  has  been 
observed  each  year  in  the  United  States  since 
1863,  a year  of  Civil  War  in  the  United  States.  In 
that  year  President  Lincoln  proclaimed: 

“I  ...fervently  Implore  the  interposition  of  the 
Almighty  Hand  to  heal  the  wounds  of  the  nation  and 
to  restore  it  as  soon  as  may  be  consistent  with  the 
Divine  purposes  to  the  full  enjoyment  of  peace, 
harmony,  tranquility  and  Union.”  In  the  same 
manner,  on  this  Thanksgiving  Day,  I hope  that  this 
monument  will  help  to  heal  wounds  and  foster  an 
environment  of  peace  and  harmony  for  all  who 
observe  it. 

In  conclusion,  I want  to  add  words  in  our  ancient 
Hebrew  language  in  respect  of  the  deceased  for 
whom  this  monument  now  exists: 


May  their  souls  be  bound  up  in  the  bond  of  eternal 
life. 

Thank  you  for  allowing  me  a few  moments  to  share 
my  thoughts  with  you  this  evening. 
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Auch  ich  darf  Sie  alle  recht  herzlich  begrüßen 
und  bedanke  mich  bei  Herrn  Pfarrer  Reese, 
dass  ich  mit  dem  Entwurf  und  der  Fertigung 
eines  Gedenksteines  für  die  ehemalige  jüdische 
Gemeinde  Mönchsroth  beauftragt  wurde. 


Bei  der  ersten  Anfrage,  Anfang  des  Jahres  2005 
sollte  ich  ein  Angebot  für  eine  quadratische, 
handwerklich  gearbeitete  Stele  erstellen.  Auf 
diesen  Stein  sollte  Symbolik  und  ein 
Gedenktext,  sowohl  in  lateinischer  wie  auch  in 
hebräischer  Schrift  eingehauen  werden. 


•• 

Uber  diese  Anfrage  habe  ich  mich  sehr  gefreut, 
denn  ich  kann  damit  an  eine  Tradition  unserer 
Werkstatt  anknüpfen.  Die  ich  jetzt  in  der  4. 
Generation  führe. 

Mein  Urgroßvater  Gottfried  Hähnlein  hat 
während  seiner  Schaffenszeit  von  1899  - 1960 
die  meisten  der  Grabsteine  im  jüdischen 
Friedhof,  in  Schopfloch  gefertigt.  Der  letzte 
Grabstein  wurde  von  ihm  im  Jahre  1938 
aufgestellt. 

Im  Juli  1927  stellte  ihn  der  Lehrer  für  jüdische 
Religion  Herr  M.  Rosenstein  ein  Zeugnis  aus,  in 
dem  mein  Urgroßvater  ohne  Einschränkung  für 
die  Fertigung  von  Grabsteinen  mit  hebräischer 
Inschrift  empfohlen  wird. 
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Vielleicht  führte  er  auch  schon  damals  Arbeiten 
im  Auftrag  von  Mönchsrother  Bürgern  aus. 


Es  dauerte  noch  einige  Monate  bis  Herr  Pfarrer 
Reese  wieder  mit  mir  Kontakt  aufhahm  und 
mich  beauftragte  den  Gedenkstein  an  die 
jüdischen  Bürger  der  Gemeinde  Mönchsroth  zu 
entwerfen  und  zu  fertigen. 


Wir  haben  uns  an  dem  ausgewählten  Standort  in 
Mönchsroth  getroffen,  der  direkt  gegenüber  der 
ehemaligen  Synagoge  liegt.  Als  ich  vorort  war 
und  die  Information  hatte,  dass  um  diesen  Platz 
herum  auch  einige  Wohnhäuser  jüdischer 
Familien  standen  und  stehen,  wurde  mir  klar, 
dass  dieser  Platz  kein  Standort  für  eine  4-seitig 
begrenzte,  nach  oben  strebende  Stele  ist. 

Es  war  viel  freier  Platz  und  Raum  vorhanden, 
somit  war  meine  Vorgabe,  hier  muss  ein  Objekt 
entstehen,  das  in  die  Fläche  greift. 

Vom  örtlichen  Arbeitskreis  wurde  mir  als 
Symbol  der  Davidstem  und  ein  Hinweis-  und 
Erklärungstext  gegeben,  die  zusammen  mit 
einem  Gedenkspruch  in  lateinischer  wie  auch 
hebräischer  Schriftgestaltung  eingearbeitet 
werden  mussten. 
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Mit  Hilfe  einiger  vorhandener  Unterlagen 
meines  Urgroßvaters  gab  es  jfür  mich  keine 
Schwierigkeit  die  hebräischen  Buchstaben  zu 
zeichnen  und  einzuhauen. 

Für  den,  am  heutigen  Abend,  eingeweihten 
Gedenkstein,  der  aus|Krensheim^  MuschelkaUc 
gefertigt  ist,  möchte  ich  ihnen  hier  nur  eine 
kurze  Beschreibung  geben,  da  mein 
künstlerisches  Anliegen  ist. 

Den  Betrachter  auf  den  1.  Blick  neugierig  zu 
machen,  um  dann  beim  näheren  anschauen  das 
Objekt  zu  erfassen  und  z.  B.  auch  durch 
anfiihlen  zu  erfahren. 

Der  Stein  soll  keine  fertigen  Erklärungen 
geben,  sondern  Anregung  zum  Nachdenken 
sein. 

Durch  die  vielfältigen  Bearbeitungsspuren  am 
Naturstein  kann  man  die  unterschiedlichsten 
Empfindungen  sichtbar  machen. 
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Nun  zum  Stein: 

Die  rauh  aber  in  Form  gehauenen  Seiten 
begrenzen  ihn 

diese  4 Seiten  knicken  ab  und  aus  Ihnen 
entwickelt  sich  eine  waagrechte  Fläche, 
die  Ecken  und  Spalten, 

Höhen  und  Tiefen  hat. 

- aber  auch  glatte,  ebene  Stellen. 

aus  dieser  bewegten  Fläche  strebt  in  der 
Mitte,  in  die  Richtung  der  Synagoge, 
eine  klare,  glatte,  geometrische  Form  nach 
oben. 

Machen  Sie  sich  bitte  Ihre  Gedanken  zu  diesem 
Stein  und  seinem  Anliegen! 

Zum  Schluss  möchte  ich  mich  nochmals  bei  der 
Gemeinde  Mönchsroth,  Herrn  Bürgermeister 
Franke,  bei  Herrn  Pfarrer  Reese  und  den 
Mitgliedern  des  Arbeitskreises  für  den  Auftrag 
zu  einer  freien  künstlerischen  Arbeit  bedanken. 
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( icrlirulc  Ackcrnunn,  Vertrauens  Iran  Jes  Kirchemoistatkls,  \or  der  Vitrine  mit  den 
Miinehsrother  Judaica  aus  dem  Jüdischen  Museum  l urth-  Sehnaittach 


Kirchengemeinde  ergriff  Initiative  - Enthüllung  im  Beisein  von  Landesbischof  und  dem  Vorsitzenden  Israelitischer  Kultusgemeinde 


Gedenkstein  erinnert  an  jüdische  Geschichte  bis  zum  Holocaust 


Mönchsrother  Juden  bis  in  die  1920er  Jahre  anerkannte  und  geachtete  Bürger  - Unter  Tränen  über  Ereignisse  berichtet 

linen  SynaRORe  zahlreiche  wrrtvnlh' 
KultßfeenstamlD  nfhindcn  worden 
Bei  f-inem  Erzähialn'nd  vor  13  Jahren 
hatten  ZeitzeuRen  von  ihren  Erinne- 
rungen an  die  jüdischen  Nachb.irn  und 
die  Untaten  unterdem  Hakenkreuz  he- 
richtet 

„Beraubt,  verfolgt,  rrmordrl" 

..Uns  wurde  teilweise  unter  TVanen 
erzählt,  was  damals  passiert  ist“,  sagt 
Pfarrer  Gunther  Reese.  Der  Gedenk 
stein,  der  mit  Platzgestaltung  und 
Druck  einer  Begleit  schrill  rund  8000 
Euro  kostet,  wird  von  Gemeinde.  Kir 
che.  Bezirk  und  Sfionsoren  finanziert 
Er  trägt  die  Inschrift.  „Dass  Euer  ge- 
dacht werde  vor  dem  Herrn.  Zum  Ge- 
denken an  die  jüdischen  Burger 
Mönchsroths  mit  ihrer  ITfiO  erbauten 
und  bis  1938  genutzten  Synagoge  Im 
Natinnalsozialismus  ihrer  Heima*.  Ih-- 
raubt,  verfolgt,  ermordet " 

Die  Inschrift  wurde,  so  gestern  d*-r 
Monchsrother  Bürgermeister  Ditz 
FVanke  auf  EU',  Anfrage.  zv.Tschen  d>  r 
örtlichen  evangelischen  Kircheiige- 
meinde  als  Initiatorin  und  dem  .Indi- 
schen Museum  m Purlh  abgesprochen. 
Die  Gemeinde  Monchsroth  b«?grüße 
das  Projekt,  stelle  die  Örtlichkeit  für 
den  Gedenkstein  zur  Verfügung  und 
beteilige  sich  an  den  Bauatbeiten.  er- 
läuterte der  Bürgermeister 


MONCHSROTH  lepd.kg)  - Mit  ei-  ’ 
nein  (iedenkstein  will  die  Gemeinde  ’ 
Monchsroth  ilaindkrei.s  .\nsbachl  an  J 
ihre  reiche  jüdische  Geschichte  eriii-  i 
nern.  l>er  Stein  aus  fränkischem  Mu- 
schelkalk, den  die  Keuchtwanger  f 
Sleinnietzineisterin  Birgit  Hahniein- 
Habertein  derzeit  gestaltet,  .soll  am 
23.  November  im  Beisein  des  evange-  i 
lischrn  l>aHdesliischofs  Johannes  ! 
Kriedrirh  und  des  Vorsitzenden  der  i 
Israelitischen  Kultusgemeinde  Nüm-  j 
berg.  Arno  Hamburger,  feierlich  ent- 
hüllt werden.  Der  Gedenkstein  wird 
auf  einer  Grünfläche  gegenubrr  dem 
früheren  Standort  der  ehemaligen 
Monchsrother  Synagoge  platziert. 

In  Monchsroth  waren  Juden  vermut- 
lich seit  dem  16.  Jahrhundert  ansässig 
Ihre  Blütezeit  erlebte  die  judi-sche  Ge- 
meinde im  18.  und  19  .lahrhundert,  als  , 
sie  mit  rund  200  IVrsonen  etwa  ein  i 
Fünftel  der  Einwohnerzahl  des  Ortes 
ausmachle  Aus  dieser  2Uut  summt 
auch  die  stattliche  S.vTiagoge.  <lie  his 
1938  der  Mittelpunkt  des  gemeindli- 
chen Lebens  war  Sic  wurde  nach  ihrer 
Schandung  1938  mehrfach  völlig  um- 
gebaut und  beherliergt  heute  Wohnun- 
gen und  einen  lugorraum  für 
Cletranke  Viele  Kultgegenslände  der 
Gemeinde  liegen  heute  im  Jüdischen 
.Mu.seum  in  Kurth  und  in  den  Veremig- 


So  Sicht  (irr  Gedenk-aietn  aus.  der  am  2.1  Norember  in  Marurivtroth  feierlich  ent- 
hidlt  uurd.  Das  Bild  zeigt  eine  con  der  Künstlerin  angeferugte  Skizze 

ton  Staaten  im  Jewash  Museum  in  New  Im  Dritten  Reich  wanderten  einige  Fa- 
York.  milien  aus.  26  Monchsrother  Juden 

Bis  weit  in  die  1920er  Jahre  waren  wurden  Opfer  dt'r  NS-Gewaliherr- 
die  Monchsrother  Juden  anerktmnle  schaft.  Die  Pogromnacht  vom  Novem- 
und  geachtete  .Angehörige  des  Ge-  her  1938  markiert  das  Ende  der  Ge- 
meinwesens. So  verzeichnet  etwa  das  schichte  der  jüdischen  Gemeinde. 
Gefallenendenkmal  für  die  Toten  des  Die  Errichtung  des  Gedcnk.steins 
Ersten  Wellkneges  mit  Simon  Ntayer  geht  auf  eine  Initiative  der  evangeb- 
und  Letipold  Schulmann  auch  zwei  sehen  Kirchengemeinde  zuruck.  1988 
Mitglieder  der  jüdischen  Gemeinde  \v“aTcn  auf  dem  Dachtaxlen  der  ehema- 
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In  Mönchsrolh  gestern  Abend  Gedenkstein  gewidmet 


Jüdische  Gemeinde  hat 
wieder  einen  festen  Platz 


Arno  Hamburger  „tief  bewegt“  - Bischof;  Kirche  mitschuldig 

MONCH.SROTH  (hil  - Die  Erinne- 
ruiiK  an  die  lani(p  Jüdische  Tradition 
in  .Mönchsroth  (I^ndkreis  .^nsbach) 
hat  wieder  einen  festen  Platz,  denn  in 
der  .Narhharschaft  jenes  (irund- 
stucks.  auf  dem  die  1338  KPschandete 
^>yna(5oge  des  llorles  beheimatet  ge- 
wesen war,  wurde  sestern  Abend  vor 
einer  irrollen  Anzahl  von  Hurnern  und 
Ehrengästen  ein  Gedenkstein  gewid- 
met. 


lein-Haberlein  «estaltet  worden 
hm  Stein,  so  i^t'arrenn  .Anette  Reese 
bei  der  Zeremome  an  dem  Mahnma!. 
sei  widerstandsfähig  ,.Unsi*r  Erinnern 
muss  waderslaridsfahig  .sein  gegen  das 
Verge.ssen  " Kur  das  Erinnern  gebe  es 
auch  keinen  Schlussstrich  Moiichs- 
roth.s  Burßernieister  Fritz  FVanke  er 
klärte  spater  bei  der  Feierstunde  m der 
•Schule,  dass  das  Gedenken  Orte  brau- 
che. dass  ('rle  das  Gedenken  ala  r 
nicht  ersetzen  konnten  Arno  Uambur 
cer  b.‘zeichnetedie  Einladum;  als  Ehre 
lur  ihn.  gemde  m einer  Zeit,  in  der 
Ewiggestrige  immer  wieder  versuch- 
len.  die  Wrgaiigenheit  /u  leugnen  Es 
komme  leider  nicht  sehr  häufig  vor, 
dass  ein  Gemeinde  dieser  Grobe  t>8 
Jahre  nach  der  schrecklichsten  alliT 
Nachte  daran  erinnere,  was  zwi.-a-hen 
1333  und  134,'i  geschehen  Dicm-i 
sprach  Abend,  aen  Mcmschen  guu  n Willen - 
ermogheht  hatten,  sei  eine  .An  verspa- 
leier  TYost  lur  ihn 

Der  evangelische  Landesbischoi  .Jo- 
hannes FruHlrich  stellte  fest,  riass  mit 
dem  Slein  die  judisc.he  Gemeinde  .s%  ni- 
Ujlisch  nach  .Monchsro*h  /uruckkehre 
Es  werde  in  Etiiinerung  gerulen.  da-- 
Junten  hier  keine  tremrlen  ^e\ve>#*n 
seien,  sondern  jahrhun'ieru-lan*!  Nach 
^ harn  und  freunde,  L)ie  NachlaJiren  iier 
evanceli5chen  Kir-  Taler  -eien  nicht  die  Tater  unfi  du- 

, , Vor  Knapp  20  Nachfahren  der  Opier  nicht  di^  On’er 

ehr  4cr  E-  gelle  keine  Kollektivscnuld  .AU  r e- 

cec^itl-  wenvoUe  Kult-  gelH?  eine  KoUektivscham  und  eine 

gt  ger  Stande  gelunuen  worden  kollektive  Veranlw.inung  Deshalb  U- 

V«  n intense  kenne  er  als  Htschof.  „da-s  sich  unsere 

Themi  ^'smtf schwierigen  Kirche  in  jenen  Jahren  vor  dem  Ende 

nahmen  s . " 7 • o der  jüdischen  Gemeind,  m .Mönchs- 

nahmen  sich  Zeit  m ihrem  Bemühen,  rolh  mitschuldig  gemacht  h u so 
auch  möglichst  viele  Burger  für  die  1-Yiedrich  Wichtig  sei  dass  . er  u'tig 
Idee  zu  gewinnen,  em  g.Hignetes  Zei-  .-Akt  kein  etnmahger  l^ibe  sorid.  m 

nun  t.('ie-dn!o'''"r"f  ^assderemgcschlagene  Wcgiiurch  B. 

,if"  G,''‘4nHte  (rt'dcnk-lem  war  von  gegnung  und  K-nnenlernen  weit,  rc- 
der  h ucntwangerin  Birgt'  Hahn  gangen  werde  m n.< 


Jahren  bis  13-15  in  n.itionalsrjziali.sti- 
schen  Uigem  ermordet  wurden.  .Arno 
Hamburger.  Vorsitzender  der  israeliti- 
schen Kultusgemeinde  in  Nürnberg, 

der  der  Zeremome  beiwohnte.  : 

an  dem  trt.*denkstein  das  Kaddisch- 
Gellet  und  äußerte  sich  spater  Ik-i  einer 
Feierstunde  m der  Schule  lief  b<-wegt 

V iel  Zeit  genoniiiien 

Die  jüdische  Gemeinde  von  Monch.-- 
roth  hatte  ihre  Bhue.-eil  im  18.  und  19 
Jahrhunden,  als  rund  200  JVr.sotien 
dieses  Giaubr-ns  dort  lebten.  Die  Er- 
riehtung  des  Gedenk.'tein.s  geht  auf  ei 
ne  Initiative  dei 
chengememde 


L okales 
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3edenkstein-Widmung:  In  der  Geschichte  Monchsroths  einmaliges  Ereignis  teinfühlig  zelebnert 

Aufruf:  Respekt  und  Verständnis  üben 

Pfarrer  Reese  und  Bürgermeister  Franke  verwiesen  auf  lange  jüdische  Tradition  in  dem  Ort 


Dt'r  i.<l  hr-rriis  aiigekommen  im  iirvtuistxein  ili'r  llurrjfr  Kun  nach 

der  U idmnrifv  hfite  cmic  fruu  eine  iJliirnc  dort  ah  f'nfo  /Jmder 


> ONCHSKOrH  (prU  - DifM-r  Tag 
mo'c  dazu  Ix-ilragrn.  Krspekt  und 
Vristandiiis  lur  iintcrschirdlirhr 
Mr  tansriiauuiigrn  zu  vrruirklii-hrn. 
.Mi  dir>en  Mortrn  schloss  Burgrr- 
inc  strr  Krili  Franke  am  Donnrrstag- 
alM  nd  den  Festakt  anIa.ssliiTi  drr 
M'i>linung  des  (irdenkstrins.  drr 
ku  iltig  in  drr  NachbarschaTt  des  fni- 
hri  rn  .Standorts  drr  Synagoge  an  dir 
lange  jüdische  Tradition  in  .Monriis- 
rot  1 und  dir  Verhrrchrn  an  dirser 
\oksgruppe  uahrrnd  des  National- 
s<ia  lalisnius  erinnern  soll. 

1 fm  vuirileviiü  and  leinUihbg  /rir- 
bri  run  und  in  der  Grsrhichtr 
Mc  irh'riiih.s  hi.slam;  cinniahuen  tr- 
eu: US  /olUf-ri  .'Vinii  lianiUirgi't,  Vorsit 
/»•r  der  der  i<iachli.schcn  KultUfKC- 


nieinde  Nürnberg.  LandesbiMtinf  Lir 
Johannes  Fnednch.  BerirKsUigsvue- 
Präsident  Alexander  KuUwcttei,  drr  i.n 
seiner  Ansprache  den  Morii  hsruthrrn 
für  diesen  Schritt  seine  Mociiachtung 
bekundete,  die  Landtagsabytsiidneleii 
Chnsta  Naaü  und  Ciunther  Habel, 
Landrat  Kudolf  Srhwemmb.iurr  sowie 
zahlreiche  Kreisrau?  und  Bürgermeis- 
ter der  Region  allem  schon  durch  ihre 
Anwe.-irnheil  Anerkennung  Die  Koni 
miine  .stehe  zu  ihrer  jiingiTen  Vergan- 
genheit und  blicke  voller  Scham  auf 
das  Ia;id.  das  jüdische  Burger  m den 
zwölf  Jahrin  de.s  Natumals-jzialisnuis 
erfahren  hatten,  so  Bürgermeister 
Franke  JiMl'X'h  seien  die  Wurzeln  jüdi- 
schen Leben.s  viel  alter  und  damit 
reichhaltiger  Ausgehend  \i>m  .Mdtel 
aller  hab<-  sich  in  dem  Ort  cm  iruchtba- 


re.s  Miteinander  von  Christi  n urid  Ju- 
den enlwackelt.  dessen  Höhepunkt  die 
Einweihung  der  Synagoge  vor  245  Jah- 
ren gewesen  sei 

Oanke  hieß  Edward  und  Joel  Fran- 
kel au.s  Cincinnati/Ohio.  Nachfahren 
der  ehemaligen  Monchsrother  Ftimilie 
Levite.  herzlich  willkommen  und 
dankte  dem  Gemeindepfarret  Günther 
Riazse  für  seine  akribische  Spurensu- 
rhe  .Ohne  diese  feinsinnige  Ge- 
sehichlsforschung  wäre  die.ser  Festakt, 
der  Gedenkstein  und  das  Bewahren 
di  r Erinnerung  nicht  möglich  gewe- 
sen', erklärte  Danke 

ln  seiner  Festansprache  wünschte 
sich  F’farrer  Kee.--e  „einen  kräftigen 
Impuls  für  die  Beschäftigung  mit  der 
ehemaligen  jüdischen  Genieindi-", 
denn  so  Heese,  die  frankisch-schwa- 
bisehe  Randlage  iler  Gemeinde  habe 
sich  als  Wahrnehmungsproblem  für 
dir  For.schung  erwiesen  Die  Geschich- 
te der  Monchsrutner  Juden  sei  zudem 
eng  mit  dem  Schwäbischen  verfloch- 
ten, denn  die  Rabbinatszugehongkei*. 
habe  bis  vor  l,iO  Jatiren  nach  Octtingen 
bestanden  Als  Beispiel  für  die  Einbin- 
dung judischt»r  Burger  m das  Letn-n 
des  Dorfes  führte  Riese  die  Einwei- 
hung des  Kriegerdenkmals  im  Jaht 
1K70  an,  hei  der  der  hoch  angesehene 
jüdische  Arzt  tk'ldschnudt  eine  Hede 
„aiif  Kai.ser  und  Reich  " gehalten  habe 
l'nd  auch  der  „Maleryifaner  " Georg  Bi 
ckcl  halx-  sich  nicht  an  Si'elsorgegren- 
zeri  gehalten  und  der  jüdischen  Vieh- 
liandlerfamilie  Behr  lYost  nach  einem 
T Kiesfall  gesix’ndet  Di-r  Gemeinde- 
plärrer  verhehlte  dabei  aber  nicht  (in- 
Anfeindungen  etwa  mit  der  Schan- 
dung des  Mochzeitssti-ins  an  der  Syn- 
agoge iKler  der  ..Drangs.ilierung  der 
k’amilie  Levite  und  Frieda  Schumann 
von  SA-Mannern  ■ 

Km  unnhmliches  Kapiti-I  sprach 
wie  Reese  auch  Landi  .sbischol  D:  Jo- 
hannes Fru-dneb.  an  I>i  Dt'-fTaixer 
•.  D‘  usche  Christcrr'  Bninnackir  si  i 


nuißgcblich  an  der  Gründung  der 
Monciisruther  .NSDAP-Ortsgmppe  be- 
teiligt gf-we.sen.  sei  de.swegen  ala-r  in 
dl  r Kiri  hrngememde  unter  starken 
Druck  geraten  und  habe  .sich  nach 
menschenverachtenden  .■\ußeningen 
ini  .lanuar  lilJ-S  das  Lz-hen  genommen 

Der  November  193H  habe  mit  der 
Verwüstung  und  Plundening  der  .Syn- 
agoge das  vorlaulige  Aus  (ur  die  judi 
sehe  (5i-mi-inile  gebrai'ht  .-Mx-r,  und 
das  ließ  Günther  Kee.se  hoffen. . es  wa- 
re texh  ein  K-ipiiel  über  du  Nach- 
kriegszeit zu  schreiU-n.  etwa  über  Be- 
gegnungen von  Monchsroihern  mit  ih- 
ren fiuheren  .Nachbarn  ' Mit  dem  heu- 
tigen Tilg  so  schloss  der  Pfarrer  den 
l'jeis  Wirde  ein  hoffr.ung.sN'olles  Zei- 
chen gesetzt  eigen  das  Verdrängen 
und  Vergessen  Das  gebe  dem  <>rt  Wur 
ib  und  unter.'treichf  di-ii  Charme,  den 
M-m- h.si-'Ui  .we’lello-  habe  Gunther 
Hi-ese  sthlo.ss  mit  s,  iriern  jK-r.s- ribchen 

rabbir.isihem  .M-tto  Wenn  nit!;! 
etzt  wann  dann  ' ' 

Der  Kreis  de  Gedenken--  schloss 


.'ich  auch  für  die  Feuchtwanger  Stein 
bildhauenn  Birgit  Hahnlein  Haber- 
lein  Ihr  Großvater  GoUlrieil  Hahnlein 
haU-  die  Erlaubm.szur  Krnelitung  judi 
scher  Grabsteine  mit  liebräiscber 
Schrift  I rhaltivi.  und  diese  SchriB/ei- 
eben  hatten  )elzt  wieder  senvendi! 
werden  können 

An.'tatl  einer  geplanten  Stele  haite 
liie  Steiiiinlilhaiu-nn  em  künstleri- 
sches ..Objekt,  das  in  die  Flache  gieift ' 
vorgeschlagen,  ein  Objekt,  mit  Ecki  n 
und  Kanten  und  einet  Ke  hlung  Syn 
agogenplalz  emp-irsitelx-nden  Form 
Für  die  Aufgeschlossenheil  der  Far- 
chengememile  dangle  Birgit  Hann- 
lein-Haberlem 

Di’n  von  einer  feinfühligen  Stim- 
nuir.i;  getragenen  Fi-.dakt  in  der  ,-\ula 
lit-r  „Gninilschule  um  Limes  ' Iwgliste- 
te  musikali-i  h ein  ijuartett  mit  Hur 
nah  und  ILipluiel  HornliergiT  M.ar-iUl 
Sinii'ti  und  Gunter  bchleinkofer  als 
K'.ezmergrupr»- ' mu  ir.idr.ioruiler  jii- 
disi  her  ll'H  hzeiisnuisik 


D<-  in  fi,-r  .M-mcIiirotli,'  einmaligen  .-tiifa.s.'-  erfehre  m '!•  ' .-liilii  di*r 

Gr  ii(i.--'iii(ie  eine  pr-ek- .-Inzalif  l on  Biiropm  und  Klnen^rt.<lfn  Fuio  Tinpi 


r 


Mönchsroth  erinnert  an  die  jüdische  Gemeinde 

Neuen  Gedenkstein  ucschaffen  und  reierlich  enthüllt  - Namen  der  lu'mordetcn  verlesen 


Mctnclnrolh  ( 

„(iodenkfii  br;iiiL-lu  Ortf.  Aber  Orte  konnuii 
d.o  Uciicnkifi  nicht  crscl/cn'*.  zitierte  Kur- 
{[•(■riiK'isIcr  I'ril/  l'rniikc  bcini  Ic&lukI  ii.icli 
der  hiiiMfiluinu  eines  (icdcnkslcins  für  die 
chciiuili)>u  jiidisclif  Gemeinde  in  Monchs- 
rolh  den  verstorbenen  Bundcsprjsidcnteii 
lulunnes  K jii.  Inmitten  der  frankisehen  Ge- 
meinde, unweit  der  ehem.iligeii  SynuKoge. 
wurde  eine  Gedenkstutte  einj;eweiht. 

I•.i^e  lek  riii  h bebinnliche  Slimimiii)4  w:ir 
spiirbur  i ei  der  1 jiihiillimn  des  Gedenksteins 
Dem  l est.ikt  '-vDlmlert  vier  Vorsitzende  der  Is 
.■■.l.•llIlsthl•rl  Kultiisi;emeiMi!e  Number;;.  \inn 
I tainnup^or,  lic-r  b.iveriselic  Laiidesbiseiiol 
llf  liihunnes  I'riedncli.  der  Viishuther  l.aiiil 
MI  l’ndi'lt  .Seliweniinh.iiier  sowie  nuliemr 
' ileiitlieli  viele  Kurier  bei 

1 ur  den  mtensivsten  .Monienl  der  kiuipp 
iisTiindi^ten  feier  sorgte  der  .Vloiudisrother 
( ieiiHMiiileplarrer  fiunther  Keese,  der  ilie  N.i 
men  von  .'ts  in  .Monclusroih  j;ebon-iien  |iiden 
iMliihne  Sic  alle  w iirdeii  in  der  naiion.il.sii/ia' 
listisehen  Gevv.dtherrsdialt  verschleppt  uml 
erninrilei.  l-iir  sie  und  alle  Ver.torhenen 
s;sr.uh  \mo  Ilaniburi;crdas  Kaddisih  Gebet 
Kei  der  aiisehlielseriden  f eicrsiiimle  m der 
Villa  der  Gitundschiile  ennnnterte  Iharrerin 
Viieite  Keese  ..wiilersiandsriliijj  zu  sein  wie 


■ lieser  Stein  ' In  einer  ii'eil.  in  der  ..ewij;  Gest 
n^e'  ininier  wieder  verMichten.  das  Geseho 
hone  zu  li-ujnu-n.  sei  die  l-.mi  bliuii;  einer  Ge 
Jetiksi.ilte  ein  li<)tfiitiiii;svi)lles  /eichen,  fuhr 
le  Vrno  I l.imhiirKer  tieini  l esi.ikt  ,in  r.«  jalire 
nach  der  stlirecklichsten  aller  deutschen 
N.ii:lue  sei  vlieses  /.eu  heil  ..eine  .Vrt  verspale 
ter  Trust " 

Die  jiuliselie  Gemeinde  h.ibe  durch  diesen 
Slein  wieder  einen  festen  HIat/  in  Mönchs 
rulh.  luhrie  1 arideshist.lu)i  Friedrich  an.  für 
die  Gesclielinisse  yebe  es  keine  Kollektiv 
schuld,  sondern  nur  Kollekiivschani  und  kol 
lektive  Verantvvoitun;;,  Intensiv  werde  sich 
die  KvaniSelische  Kirche  mit  diesem  Kapitel 
Jiiseinanderset/.cn  Der  Bischof  bekannte, 
dass  sich  .unsere  Kirche  in  jenen  |. ihren  vor 
dem  Fnde  der  juilischcn  Gemeinde  in 
Mi'mciisroth  mitschuldig’  •gemacht"  liuhe  Der 
Kireh<;np,emeiiide  d inkteu  HiipjeniT  ister 
Fritz  Franke.  Bcvirkstajtsvizepra.sivlent  Vle 
\ander  KuKwetier  und  l,indrat  Schwenini- 
baiier  fiir  das  lieutliche  und  hffentliche  Be 
kenriliiis  zu  ihrer  VerRan>;enheit  durch  die  Fr 
riclituiis  der  tkalcnkstalte 

Ortspf.irrer  Keese  wunscfile  sieh  eine  inten 
sivcre  gesv  hichtliche  Forsclmii}’,  wobei  die 
fr.inkiseti  schwibiselie  Kandi.i>>e  der  (le 
ineindeoft  liinderlieh  sei 

N.tch  seinem  >>esctiiciiilietien  Kückblick 


dankte  l.dward  Frankel  ,ius  C'iiK  innali  ( Jliio, 
Siilin  der  ehemaiiKen  .Monchsrotlier  I .imilie 
l.evite.  lur  dieses  ge.sclm:iillitlic  Bewusstsein 
l-rankel  w.ir  mit  seinem  Sohn  |ocl  eigens  zur 
Widmung  des  Ciedenk-Slcins  riacli  Moiielis  . 
rolli  geknmmen 

Hcken  mul  Kanten 

.-Vu.s  dem  sc-nsalionellen  Fund  Monclis- 
roiher  ludaicavor  18  lahren  m derelicinaligen 
Synagoge  hatte  die  1-eiierin  des  l•^■lnklsclIen 
Miiseum.s  Fimh 'Schii.uitaeh,  Daniela  l•.ise^ 
stein,  einige  K.X()onalc  zum  Festakt  mitge 
bracht.  Sie  erl.'iiitrrle  diese  Gegensi.mde 

Für  die  Sleiiibildliaueriii  Birgit  llahnleui 
liaberlein  (I-'cuehlwangen)  ist  die  von  dir  ge  I 
sciialfene  Gedenkstätte  ..mit  iickeii  und  K.in  ' 
len  ' mul  dem  einporsirebenden  Mitlelied  in  ' 
Kichtiing  der  ehfiti.digcn  .Synagoge  ein  .Ol- 
jekt,  das  in  die  Fläche  greift"  Mif  der  aus 
Gnilslieimer  Muschelkalk  gefertigten  Stein 
platte  wurden  der  Davidsiem  und  lie  In 
schrill  ..Da.ss  Fuer  gedacht  werde  vor  lern 
llcrni"  cingenu'ilsclt 

l>en  Festakt  schloss  Bürgcmieisler  Pranke 
mit  dem  Wunsch,  dass  vlieser  lag  dazu  heitra 
gen  möge,  gegenseitigen  Kespekt.  .Vchiun;.’  , 
und  V'ersländiiis  fiir  unterschiodliciie  Weli.in 
schauungen  zu  verwirklichen. 


. ••lenken  .in  itieeitiuint<'n-o  |inien  von  Moru  tv-rralt  ivon  links)  l.indr.il  Miulotl  Si  hweinmh.nier,  Bürgermeister  I ritz  Pr.inko,  PIr  (lonlher  Keese 
vl'-i  in  l^'•llem  Vt.iiitel  w.ir  ilei  I ihrer  von  \rno  ll.imluirger.  ni<  tu  bek.innt,  d.ilimler  I .iiulesbisi  hol  ()r  joh.mnes  F riedrir  h.  -Vrno  H.iin burger.  Fd 
•V  ml  I f Ink  e|  unit  )oe|  kr. ink  el  iilie  letzten  ins  Vmerik  I N.ii  hl.ihren  der  l evile,  Ute  ni<  h in  Nordlingen  hetieim.Uel  w ireri'  Bild  l’eler  Tippt 
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<•  ZUM  GEDENKEN  an  die  jüdische  Vergangenheit  von  Monchsroth  hat  die 
politische  Gemeinde  die  Aufstellung  eines  Mahnmales  beschlossen  {das 
SonntagsbUst  berichtete)  Gefertigt  wird  der  Stein  im  Atelier  der  Feuchtwanger 
Steinmetimei'derin  B.rgit  Hähnlein-Haberlein.  Die  Firma  hat  Erfahrung 
im  Umgang  mit  hebräischen  Schriftteichen.  In  der  Werkstatt  fanden  sich 
Schablonen,  die  noch  bei  der  Herstellung  von  Grabsteinen  für  den  jüdischen 
Friedhof  in  Schopfioch  vor  über  /O  Jahren  Verwendung  fanden.  Der  Stein 
wird  am  Donnerstag,  2ä.  November,  im  Beisein  von  Landesbischof  Johannes 
Friedrich  und  Arno  Hamburger  von  der  Israelitischen  Kultusgemeinde  Nürnberg 
eingeweiht 


tL2  ^s■./u: 


Bischof  entschuldigt  sich 

Rolle  der  Kirche  bei  Judenverfolgung  in  Mönchsroth 


MONCHSKO  ni  ((Ipa/epd)  - Lan- 
(icshischnf  Johannes  Kriedrich  hat 
I sich  für  die  unrühmliche  Rolle  der 
I evaii);elischcn  Kirche  lici  der  Juden- 
Vertreibung  in  Münchsroib  fLanri- 
krei»  Ansbach)  entschuldigt. 

Bet  der  Enthüllung  eine«  Gedenk- 
steins in  der  Kommune  legte  Fned- 
rieb  ein  Schuklbekenntms  ab-  „Ich 
bekenne,  dass  sich  unsere  Kirche  in 
Jenen  Jahren  vor  dem  Ende  der  iudi- 
■schen  Gemeinde  in  Mönch-sroth  an 
Ihren  Vorfahren  schuldig  gemacht 
haf‘,  erklärte  er  vor  Angehdngen 
der  Opfer.  Zwar  könne  nur  Gott 
allein  vergeben.  „Die  Schuld  auf 
den  Tusch  ;ui  legen  und  zu  bekennen 
gellort  aber  zu  un.serer  Ver.antwor- 
tiing  vor  der  Geschichte",  fugte  er 
hinzu. 

Der  den  Nationalsozialisten  nahe 
stehende  Mönch.srother  Pfarrer 
Karl  Bninn.icker  ad9D-!3J.>)  hatte 
m den  3t)er  .Jahren  des  vergangenen 
J.ihrhunderts  die  R.is.senpolitik  des 
Nazi  Kegimes  unterstützt,  die  auf 
eine  Vernichtung  der  Juden  ab- 


zielte Als  Folge  der  Judenverfol- 
gung sei  die  gesamte  jüdische  Ge- 
meiwle  von  Mönchsroth  au.sgeloscht 
worden. 

Wegen  der  judenfeindlichen  Akti- 
vitäten Bmnnackers  war  es  zwi- 
•tchen  ihm  und  seiner  Gemeinde 
damals  zu  gerichtlichen  Auseinan- 
dersetzungen gekommen  l‘).1.i  habe 
er  Selbstmord  b«>gangen  Brunn- 
aeker  galt  als  Vertreter  der  den 
Nazt.s  nahe  stehenden  „Deutschen 
Christen" 

In  Mönchsroth  waren  Juden  ver- 
mutlich seit  dem  Itl  Jahrhundert 
ansässig  Ihre  Blütezeit  erlebte  die 
jüdi.sche  Gemeinde  im  US  und  19. 
Jahrhundert,  als  sie  mit  rund  'JOO 
Personen  etwa  ein  fMnftel  der  Ein- 
wohm'ntahl  des  Ortes  ausmachte. 
Au.s  dieser  Zeit  stammt  auch  die 
stattliche  Synagoge,  die  bis  1 938  der 
Mittelpunkt  des  gemeindlichen 
I.eben.s  war.  Sie  wurde  nach  ihrer 
Schandung  1938  mehrfach  völlig 
umgebaut  unti  dient  heute  als  [,ager- 
raum. 
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Landesbischof  legt 
Schuldbekenntnis  ab 

.Mom-h%rolh  - Der  bayen.schi;  Lamifslu 
.schuf  Juhanm«  Frje<tnch  hut  »ich  füriii- 
imruhinliche  Rulle  der  evangel iscben  Ra- 
che bei  der  Jmlcn Vertreibung  im  mittel 
franki.schen  Ort  Monchsroth  entschul 
digt.  Bei  der  Enthüllung  eines  Geilenk 
Steins  legte  Friedrich  am  Freitag  eir 
Schuldbekenntnis  ab.  „Ich  bekenne 
da.ss  sich  un.sere  Kirche  in  jenen  Jahren 
an  Ihren  Vorfahren  schuldig  gemacht 
hat-*,  erklärte  er  vor  .'\ngehorigen  der  Op  - 
fer. Zwar  kiinne  nur  Gott  allein  verge- 
ben ,,Die  Schuld  auf  den  Tisch  zu  legen 
und  zu  bekennen  gehurt  aber  zu  unserer 
Verantwortung  vor  der  Geschichte“,  füg- 
te er  hinzu.  Der  den  Natii)nalsoziaU.sien 
nahe  stehende  Pfarrer  Bnmnacker  hatte 
in  den  .10er  Jahren  die  Ra.s.senpoUtik  des 
Nazi -Regime.»  unterstützt.  Als  Folge  der 
Judenverfolgung  sei  die  ge.samte  jiidi- 
.sche  Gemeinde  von  Münchsroih  ausge- 
loscht  worden.  Wegen  der  judenfeindli- 
chen  Aktivitäten  Brunnackers  war  es 
zwischen  ihm  und  seiner  Gemeinde  da- 
mals zu  gerichtlichen  .Atwemamlerset- 
.^ungen  gekommen  19J.5  habe  er  Selb.st- 
mord  begangen.  ilpn 


Fränkisclie  l.aiuleszeitunj»  Nr.  275,  Mo.,  27.1 1.2006 


D,e  Nachkommen  der  Mor^chsrother  Juüm  Erna  Levite  kamen  zur  Geder^ksteume.hung 

„Wir  waren  ein  Herz  und  eine  Seele“ 


Ki  rl  Baumann  erinnerte  sich  an  die  gemeinsame  Kinder7eit:  „Gemeinsam  Laubhüttenfest  gefeiert 


A O.N'CHSKOTIl  (p«:U  - Ueui  Aiitie- 
gei:  drs  K>angeliscaen  Landesbi- 

»tli  »fb  llr.  Jutianuo  Kriedrich. 
mil  ürr  iurichtiuig  eijjer  Gedruk^lal- 
Ir  I ir  die  rtiemaiige  jüdische  Cieuieiji- 
de  lein  emmaligcr  Akt,  suadeni  ein 
Am  luli  tur  Itegeguuiig  und  Kcmienier- 
net  tM-schritleu  werden  soll,  wurden 
die  l-estgaste  mit  austuhrlicheii  Ge- 
sjir  icheii  nach  dem  utTiiielJen  Festakt 
ger  cht. 

li  den  Anspraclien  hatten  sowolil 
Ik-i  rKsu»gsvu.eprasident  Alexander 
Kul  w-etter  und  Landrat  Hudüll 
Sch  venunhauer  aul  die  geschichtli- 
che. 1 Wuizeln  des  Judentums  in  Kran 
ken  hingewriesen.  Jüdisches  Leben  sei 
ein  ieil  der  fränkischen  Kultur  und 
Ges  hichte.  su  Kuüwetter,  der  wünsch- 
te, d iss  von  dieseni  starken  2!>eichen  ei- 
ne 1-  ralt  des  Gedenkens  ausgehen  mö- 
ge lieses  S.vmbol.  so  tuhrte  Landial 


bchwemmbauer  an,  sei  ein  klares  Be- 
kenntnis zur  Ort.,  und  Heiinatge- 
schichte  und  wirke  gegen  das  Verges- 
sen und  fui  ein  Geschichlsbewusst- 
Sem, 

\ isuelle  Geschichte  erlebten  die  Zu- 
hörer durch  die  Leiterin  des  Jüdischen 
Museums  in  Franken,  Daniela  Kisen- 
stein,  mit  Lrklarungen  der  so  genann- 
ten Judaica.  Kiseiistein  betieutdie  Mu- 
seen in  t'urth  und  Schnaitlach  und  hal- 
le von  don  einige  Kxponale  des  sensa 
lioneilen  Genisalundes  aus  Monchs- 
rolh  milgebrachl.  Vor  Ik  Jaiiren  wur- 
den iin  Dachboden  der  ehenxaligen 
.Synagoge  in  der  KathaussUaile  Tora 
Wimpel,  Gebelsnemeii,  Sb  dthauben 
und  Gebelsniantel  getunden  und  hier- 
zu erläuterte  fäsenslein,  dass  heilige 
Gegenstände  mci.t  weggeworfen  wer- 
den dumen  Anschauhch  und 
schwungvoll  führte  die  Ex(^ertin  die 
Zuhörer  in  jüdisches  Leben  und  hitua 


le  C.ii  z.ugieicn  lungierte  die  Mu- 
seumsleilerin  als  Dolmetscherin  lur 
Ldward  i'rankei 

Der  Sohn  von  Krna  Levite,  die  un- 
weit der  errichteten  Gedenkstätte 
wohnte,  ermneru-  an  das  Jahr  1938,  in 
dem  seine  Familie  -Mbnchsrolh  verheb 
„Damals  noch  in  der  Hoflnung".  so 
rrankel,  ,,dass  das  Unlassbare  nicht 
geschehen  möge  " Kdward  irankel,  der 
in  Cincinnati  ini  ameriKanischen  Uun- 
uesstütt  Ohio  aia  Anwalt  und  Nouir 
lebt,  band  den  amerikanischen  Feier- 
tag ..Thanksgiving  Day"  nut  der  iu- 
richlung  der  Monchsrolher  Gedenk- 
sutle  zusammen  Beides  diene  zur  Kli- 
re  und  Dank  Gottes  und  beide  seien 
r'estUge  für  die  Menschen,  so  Kdward 
hVankel 

intensiv  unterhielt  sich  der  amerika- 
nische Gast  nul  Karl  Baumann,  einem 
ehemaligen  Nachbarn  der  {■'unuiic  Le- 
viie  „Wir  waren  ein  Herz  und  eine  See- 
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Landesbischof  legt  Schuldbekenntnis  ab 

Gedenkstein  zur  Erinnerung  an  jüdische  Gemeinde  in  Mönchsroth  enthüllt 


Div;  evJiiijöiHcti«!  ^ifchä  in 
ajy«>fn  hjt  'lieh  lu  ihier  Schuld 
jn  den  judenverbfechen  '^fahrend 
der  nationjlsuziaiistischen 
Cewdltherrichaft  bekannt. 

El  (ji’bi!  ikt'iut'  Kiillfktivi.ctuild. 

.tbt.T  i'iru'  Kiitli'kUvschcini  und 
i'iiui  kolU'ktivu  Vi'rantvvortunij«, 
Liiiidt'Mlnci  ho!  luhaimes 
Iru'diiih  (Miimhi'ii)  im  (ränki- 
M hon  Munrhiroth  (Kreis  Ans- 
iMihl.  n<iit  wurilo  ein  Gedenk- 
•.lein  4iir  Eriniiefuiui  an  die  jüdi- 
srlie  ('eineinde  enthüllt 

• h h bekenne  als  Hisi  huf  der 
Kill  he.  t\i  der  der  Htacrer  Karl 
Hiuiin.nker  ijehort  h.it.  Ihnen, 
ilen  Nacht.ihreii  der  Opler.  das-s 
SU  ti  unsere  Kiu  he  in  jenen  J.iti- 
ten  VIII  dem  Ende  der  jüdisthen 
Uenieinde  Mbn«  hsnith  .»n  Ihren 
Vorfahren  milsi  huldiij  ijeinaiht 
hats,  sagte  der  Bi.vi  hof  Der  da- 
malige oitlu  he  Pfarrer  Kart  Brun- 
nai  ker  (IHlhMgj.SI  /.ihlte  zu  den 
Deiitsi  hen  Ghristen  und  stand  da- 
mit den  N.itionalsoziahsten  nahe 
Er  unterstützte  die  NS-Uassen- 
politik.  Zwisehen  ihm  und  seiner 
Genuniule  kam  es  daraufhin  zu 
(jeru  htlu  hen  Auseinandersetzun 


'I  akoUektive  Verantwortung«  Der 
Gedenkstein  in  r-tönrhsroth.  aorni>«<« 


gen.  ItfdS  nahm  siih  lirunnaiker 
d.is  laiben. 

Zur  Verantwortung  vor  der  Ge- 
si  hiihU;  gehöre  aui'h,  su  h zur 
Si  hiild  zu  bekennen,  sagte  Fried- 
rii  h weiter.  »Nur  so  weiden  wir 
frei  tür  einen  <inderen,  einen  ver- 
s.ibnlen  gemeinsamen  Weg  in  die 
Ziikuntt.«  An  der  fenulirhen  Ent- 
hüllung lies  ( jeileiiksleins  nahm 
aufh  der  Vorsitzende  der  Israeli 


tisihen  Knltusgemeinde  m Nürn- 
berg und  HoliKiuist- Überlebende, 
Arno  Hamburger,  teiL 

Landesbischol  Friecimh  kün- 
digte für  kommendes  Jahr  eine 
wissen.sihatllifhe  Fagurtg  zui 
Rolle  der  bayerischen  Landeskir- 
che tn  der  NS-Zeit  an,  Dabet  wer 
de  es  nicht  um  eine  Abrwhnimg 
mit  den  T.Uern  von  damals  gehen, 
sondern  um  Umkehr  in  eine  ande- 
re Zukunft,  »du:  im  Bewusstsein 
der  f-ehler  und  des  Versagens  in 
der  Vergangeiiheil  lernfähig  ge- 
worilen  ist.» 

In  Monchsroth  waren  .ludim 
verniutlii  h seit  dem  16,  Jahrhun- 
dert an.sassig  Ihre  Blütezeit  er 
lebte  die  jüdi.sche  fJemeinde  im 
IH.  und  l'J.  Jahrliuiidinl,  als  sie 
mit  rund  iOO  IVrsonen  etwa  ein 
Fünftel  der  Einwohnerzahl  des 
Ortes  ausmachte.  Aus  dieser  Zeit 
st.imint  auch  die  stattliche  S>n 
agoge,  die  bis  lÜ.'IH  det  Miltel- 
(lunkt  des  geineindlichen  U'hens 
war  Sie  wurde  mich  ihrei  Si  han 
dung  Itf.lH  raelulach  völlig  umge- 
baut und  dient  heute  als  Uiger- 
raiim.  Viele  Kullqegenslande  der 
riemeinde  liegen  beule  liti  Jüdi- 
schen Museum  in  ^•ÜItll  und  im 
Jewish  Museum  in  New  York,  opnl 


